sa 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1.25 Zloty. Betriebs» 

ftörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Nückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Fernſprecher Nr. 501 


Ar. 175 


er e Friedrichshafen. Nachdem das Luftſchiff mehrfach 
he Al dem Landungsplatze gekreuzt war und es zum erſten 
a N kurz vor 7 Uhr jo ausgeſehen hatte, als ob die Landung 
te. Kt erfolgen wiirde, zog ſich die endgültige Landung doch noch 
„ Andere Zeit hin. Eckener wartete offenbar ab, bis es ganz Hell 
be aborben war. Dann aber erfolgte die Landung mit der Ge⸗ 
8: Au ateit, mit der man dies von dem Zeppelin gewöhnt if. 
ef % vor 7 Uhr wurde das Luftſchiff wieder ſichtbar und näherte 
% d mit abgeſtellten Motoren dem Landeplatz. Der Bug 
” Don ſich ziemlich ſtark. Kurz nach 7 Uhr wurde vom Bug die 
1 e Landeleine heruntergeworfen. Dann wurden die Poſitions⸗ 
m Besen und auch die Lichter der Kabinen gelöſcht. Unmittel- 
| 0 danach fiel auch die höhere Landeleine, ſo daß das Luftſchiff 
1 205 Uhr 10 Meter über dem Boden fand. Damit war die 
f dung vollzogen. 
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l, Landung des Luftſchiffes konnte nur unter großen Schwierig⸗ 
en erfolgen, weil Tauſende von begeisterten Zuſchauern das 
Flugfeld beſetzt hielten. 


Ui dn Augenblick der Landung ſtürmte die auf dem Flugplatz 
I adliche Menge auf den Zeppelin zu, der in wenigen Augen⸗ 
Wen von einer dichten Menge umgeben war. Abſperrungs⸗ 
anſchaften waren zwar geſtellt worden, ein ernſthafter Ber: 
die Menge zurückzuhalten wurde aber gar nicht erſt ge⸗ 
da dies doch zwecklos geweſen wäre. Die Menge tobte 
Alich vor Begeisterung und ſchrie zeitweilig fo ſtark, daß der 
dem Platz befinpliche Rundfunkſprecher nicht mehr zu ver: 
war. Die Menge ſtimmte das Deutſchlandlied an und 
Kühte Eckener mit nicht endenwollenden Hoch⸗ und Hurra⸗ 
I Böllerſchüſſe ertönten und der Platz rings um den Zep⸗ 
un ſchien zeitweilig weiß vor winkenden Taſchentüchern. 


Jeppelin-Jubel in Friedrichshafen 
Friedrichshafen. Nachdem Frau Dr. Eckener und Tochter 
Schiff beſtiegen hatten, folgte ihnen der Reichsverkehrs⸗ 
Ayulter von Guerard, der Dr. Eckener im Namen der Reichs: 
Merung in Deutſchland willkommen hieß. Dr. Eckener er⸗ 
ble, daß ſowohl Hin⸗ als auch Rückfahrt manchmal nicht ge⸗ 
coſig geweſen ſei, und daß es oft ſehr ernſt ausgeſehen 
hr Die drei amerikaniſchen Offiziere verließen in Uniform 
ler Luftſchiff. Die Hauptjenſation des Tages, der blinde Peſſa⸗ 
6 c rente Terhune, der zunächſt, ohne daß ihn jemand zu 
ür dt bekam, durch den amerikaniſchen Konſul an einer Hinter⸗ 
gen Empfang genommen und in ein Zimmer des Verwal- 
N fi Sgebäudes gebracht worden war, erhielt einen bereits fer⸗ 
land usgeſtellten Paß für einige Wochen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
kt, Als er dann das Haus verließ, von Amerikanern beglei⸗ 
lahm urde er von der draußen harrenden Menſchenmenge mit 
ſiaſtiſchen Rufen begrüßt, auf die Schultern gehoben und 
Iden. gefeiert. Auf die Frage, was er zu tun beabſichtige, er⸗ 
n er, er wolle zunächſt einmal ſeine Poſt durchſehen. 
K fer an Bord des Schiffes habe er Stellenangebote erhalten. 
zie Dt habe nicht die geringſte Sorge für feine Zukunft. Auf 
age, wie er an Bord gekommen ſei, erwiderte Terhune, 
bi — nur wenige Stunden vor der Abfahrt des Luftſchiffes 
0 in baftem Betrieb unbemerkt in das Schiff gelangt ſei, und 
Al Gepäckraum verſteckt habe. Be 
IR 5 einer der letzten Paſſagiere verließ dann Dr. Eckener 
Schiff, wieder von den begeiſterten Hurra⸗Rufen der Menge 


5 Sonntag, den 4. november 1928 


' wejenden Preſſevertretern, 


eautnhütte-Siemiannwiber Zeitung 
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Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Nur mit Mühe konnte er ſich den Weg zu ſeinem 
Büro bahnen. Der Polizei⸗Kordon war nicht in der Lage, die 
anſtürmenden Menſchenmaſſen zurückzuhalten. Vor dem Ge⸗ 
bäude ſtand eine nach zehntauſenden zählende Menſchenmenge. 
die den Wagen, mit dem Dr. Eckener ſpäter die Werft verließ, 
umſäumte. Sein Amtszimmer war in einen Blumenhain ver⸗ 


begrüßt. 


wandelt. Dr. Eckener erklärte den anweſenden Preſſevertretern, 
daß man heute von einem Empfang und jeder Feierlichkeit ab⸗ 
ſehen wolle, da alle Paſſagiere wie auch er ſelbſt der Ruhe be⸗ 
dürften. 
auszuſchlafen. 


Alle hätten nur den einen Wunſch, einmal richtig 
Um 8,40 Uhr verließ dann Dr. Eckener im Auto 


ide er 


das Werftgelände, um ſich in ſeine Wohnung zu begeben. Wäh⸗ 
rend der ganzen Fahrt war er Gegenſtand begeiſterter Kund⸗ 
gebungen und Huldigungen. Nur ſchrittweiſe konnte das Auto 
norwärts kommen. Immer wieder brach die Menge in Jubel⸗ 
rufe aus. 


Eine zweite Amerikafahrt des Zeppelin? 

Friedrichshafen. Dr. Eckener erklärte nach der 
Ankunft des Luftſchiffes auf diesbezügliche Anfrage den an⸗ 
baß er die erwartete Fahrt 
nach Berlin nicht antreten werde. Das Schiff werde viel⸗ 
mehr zunächft noch einmal überholt und dann in kürzeſter 
Zeit einen Zweiten Amerikaflug antreten. 


Alle hereingefallen auf Terhun 

Berlin. Das Ende der Amerikafahrt des „Graf Zeppelin“ 
hat auch eine Legende zerſtört, die 48 Stunden lang der Oeffent⸗ 
lichkeit der ganzen Welt und nicht zuletzt Deutſchland viel Spaß 
gemacht hat. Es handelt ſich um den ſogenannten „blinden Paſ⸗ 
ſagier“ Clarence Terhun. Wir wollen nicht mehr viel davon 
ſprechen — denn warum ſollen wir Gratisreklame machen für 
ein Geſchäftsunternehmen, und um das handelt es ſich hier. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die ganze Sache mit dem blinden 
Paſſagier ein großartiger und echt amerikaniſcher Bluff iſt. 2 

Der junge Terhun war bereits vor der Abfahrt des „Graf 
Zeppelin“ Angeſtellter der Hearſtpreſſe. Er iſt von dieſer mit 
einem gültigen Paß für die Reiſe nach Deutſchland verſehen 
worden und auf eine noch nicht näher geklärte Weiſe an Bord 
des „Graf Zeppelin“ geſchmuggelt worden. Ja ſogar gegen eine 


— — 


D 


Die kSnſation des Tages: der blinde Paſſagier Clarence 
Terhune, der nach der Landung einem Polizeiverhör unter⸗ 
5 worfen wurde. 1 


Anzeigenpreiſe: Die S-geipaltene mm⸗-3l. für Polniſch⸗ 
Ovorſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm- l. 
85 pretiameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bet gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


46. Jahrgang 


„Graf Zeppelin“ glücklich zurück! 


Nach 71flündiger Fahrt in Friedrichshafen gelandet — Vor einer 
zweiten Amerikafahrt — Der Verlauf der Landung des „Zeppelin“ 


Nachzahlung des Fahrpreiſes hat man ſich dadurch geſichert, daß 
die Hearſtpreſſe von den drei ihr durch Vertrag feſtſtehenden 
Plätzen auf der Fahrt nur zwei durch offizielle Vertreter in 
Anſpruch genommen hatte. 
Clarence Terhun war alſo regelrechter Paſſagier mit reſer⸗ 
viertem Platz. wenn er auch von dieſem Sitz aus begreiflichen 
Reklamegründen keinen Gebrauch gemacht hat und ſtattdeſſen 
lieber in der Küche Teller ſpülte. Die Amerikaner erklären den 
nicht gerade ſchönen Schwindel damit, daß man das Bedürfnis 
gehabt habe, in der amerikaniſchen Oeffentlichkeit mit dem tech⸗ 
niſchen Intereſſe zu verbinden und man ſich deshalb zu dem 
Bluff ent, Floſſen habe. Daß er großartig durchgeführt worden 
iſt, kann man nicht bezweiſeln, denn offenbar ſind ſelbſt ſämtliche 
hübſchen Erzählungen über die Vorgeſchichte des Abenteuer⸗ 
2 völlig falſch und erfunden. Die Hearſtpreſſe ſcheint 


bei der Vorbereitung dieſes „blinden Paſſagier“⸗Bluffs von 
Anfang an auch die angebliche ZJimmervermieterin des Ter⸗ 
hun in Neuyork mit ausreichendem und höchſt ſenſatio⸗ 
nellem Material der früheren Schwarzſahrten, über Herkunft 
aus Sankt Louis und ähnlichem verſorgt zu haben. 


ohne dabei beſonderen Wert auf Zuverläſſigkeit zu legen. Sie 
wußte natürlich genau. daß in dem Augenblick, wo der ſoge⸗ 
nannte blinde Paſſagler an Bord des „Graf Zeppelin“ aufs 
tauchte, ſämtlicke in Amerika zur Verfügung ſtehenden Repor⸗ 
ter auf dem ſchnellſten Mege zu der Zimmervermieterin eilen 
würden und jargten alſo dafür, daß die Konkurrenzpreſſe dort 
diejenigen Nachrichten erhielt, die Hearſt genehm ſchienen, weil 
fie falſch waren. Wie. gejagt, man tut alſo, nachdem ſich dieſe 
Dinge jetzt aufgeklärt haben, wenn auch die Berliner Preſſe 
nur zu geringem Teil und auch das nur mit großer Vorſicht, 
den Tatbeſtand jetzt aufhellt, wohl gut daran, den jungen 
Terhun nicht mehr ſonderlich zu beachten. Die curopäiſche 
Preſſe hat wohl ſchon genug daran getan, um Reklame für ihn 
zu machen, den der Hearſtverlag offenbar zu irgendsiner beſon⸗ 
deren Stellung auserſehen hat. 

Das Tollſte an der Sache iſt. daß er bei der Ankunft des 
Luftſchiffes beſonders herzlich begrüßt wurde. Die Menge hob 
ihn auf die Schultern und ließ ihn hochleben. Den Ausfragern 
erzählte er erſt die bekannten Geſchichten. die Hearſt über ihn 
in Umlauf gebracht hat. entzog ſich dann aber den Nackttellun⸗ 
gen, indem er mit geheimnisvoller Wichtigkeit darauf hinwies, 
daß er ein Arrangement mit Dr. Eckener hätte, das ihm nicht 
erlaubte, irgend etwas zu ſagen. 


Ueber 100 Verwundete 
bei den Lemberger Unruhen 

Warſchau. Nach den letzten Meldungen ſind bei Zuſam⸗ 
menſtößen in Lemberg über 100 Perſonen verwundet worden, 
darunter einige ſchwer. Die zahlreichen verhafteten Ukrainer 
befinden ſich noch in Unterſuchungshaft. Ein Teil der Blatter 
verſucht, die ganze Schuld den Ukrainern bezw. den ukrainiſchen 
geheimen Militärorganiſationen in die Schuhe zu ſchieben. Das 
ukrainiſche Tageblatt konnte am Freitag nicht erſcheinen. Der 
Vorſitzende der ukrainiſchen Undo⸗Partei, Dr. Lewicki, iſt 
beim Staroſten wegen der Vorfälle vorſtellig geworden, konnte 
aber keine zufriedenſtellende Antwort bekommen. 

Es verlautet, daß die hieſigen gemäßigteren Kreiſe die An⸗ 
ſtiſter der Unruhen mit größtem Unwillen perur⸗ 
teilen. Man befürchtet ein unerwünſchtes Echo im 
Auslande. Nach polniſchen Blättermeldungen ſollen bei der 
Hausſuchung im ulrainiſchen Studentenheim mehrere Waffen 
und Munition gefunden worden ſein. In anderen Städten Dit« 
galiziens iſt es nach den vorliegeden Meldungen nicht u grö⸗ 
beren Zuſammenſtößen gekommen. er 


Paris gibt in der Sachverſtändigen⸗ 
Frage nach 
Paris. Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, ſteht es 
nunmehr feſt, daß die franzöſiſche Regierung Aid) nicht ah 
der deutſchen Auffaſſung widerſetzt, daß als Sachverſtändige für 
den Sachverſtändigenausſchuß zur Regelung der Reparations 
frage unabhängige Finauzſachverſtändige ernannt werden, d b. 
ſolche. die nicht der Beamtenſchaft angehören. Als dernüsfich 
liche franzöſiſche: Vertreter in der Kommiſſion werden der 8 
verneur der Bauk von Frankreich, Moreau, der Direktor der 
Bank Lazar, Freres, und der frühere Direktor für Handelsabkom⸗ 
men im Handelsminiſterium, Serrugs, ſowie der Abteilungs⸗ 
chef für Finanz der Bank de Paris und de Pans Vas, Jacques 
Seydoux, früherer Direktor für Handelsangelegenheiten im 
Außenamt, genannt. 5 


Wir lönnen dochmitdem Mars telegraphieren 


Aber nur bei Nordlicht — Kurzwellen durchſchlagen die Leitmütze der Erde — Das Echo aus dem Wellenrau 


iſt „die größte Entdeckung der Akademie der Wiſſenſchaften von Norwegen“ 


Profeſſor Strömer, ein bekannter Radiofachmann Nor⸗ 
megens, erhielt von einem holländiſchen Radioamateur vor 
einiger Zeit die Nachricht, daß dieſer bei den Sendungen des 
holländiſchen Philips⸗Kurzwellen⸗Großſenders Eindhoven 

ein drahtloſes Echo aus dem Welten raum 
beobachtet hätte. Strömer hielt dieſe Beobachtung für ſo wich⸗ 
tig, daß er ſofort nach Eindhoven fuhr und mit der Stations⸗ 
leitung beſondere Probeſendungen und genaueſte Empfangs⸗ 
beobachtungen vereinbarte. 


Aber das Echo aus dem Welten raum blieb aus. 


Wiſſenſchaftler haben Geduld. Und ſo überredete Strömer 
die Sendeleitung zu einen erneuten Verſuch am 11, Okto⸗ 
ber. Zahlreiche Beobachtungsſtellen in Norwegen und in 
Holland waren bereit, den Verſuch zu verfolgen. Es wur⸗ 
den in Abſtänden von ein Zwanzigſtel Sekunden Striche pon 
ein Fünftel Sekunden Dauer mit der größten Energie geſendet, 
welche der Sender abzugeben imſtande war. 

Und da geſchah das Wunderbare. Was die Fachleute auf 
der ganzen Welt aufhorchen ließ. i 
Dieſe Radiowellen lehrten in ie Echos aus dem Weltenraum 

zurück. 

Die Schozeiten zeigten klar, daß die Radiowellen einen. 
Spaziergang ins All unternommen hatten, denn es 
gab da Signale, welche einen Weg von 500 Millionen Kilo: 
metern zurückgelegt haben mußten, ehe ſie wieder in Holland 
reſp. Norwegen eintrafen. Alle Beobachtungsſtellen in Nor⸗ 
wegen hörten das Echo jo deutlich, daß Stromer keine Zweifel 
hegen konnte und ſofort nach Eindhoven telegraphierte. Und 
von hier aus wurde ihm beſtätigt, daß auch in Holland das 
drahtloſe Echo aus dem Weltenraum vernommen worden 
war. 

Der bekannte Radiofachmann Profeſſor Peterſen, Kopen⸗ 
hagen, ſagte zu der Beobachtung, daß ſie 

das größte Ereignis ſei, 
das die norwegiſche Akademie der Wiſſenſchaften bisher erlebt 
hube. Sie beweiſt nicht mehr und nicht weniger als die Tat⸗ 
ſache, daß die Reichweite des Nadio unendlich iſt, und daß wir 
ganz beſtimmt zu anderen Sternen telegraphieren können. — 

Und die Heapiſideſchicht? Wenn bisher über: 
haupt ein Radiofachmann das Problem des Marstelegraphierens 
ernſthaft zu erörtern gewagt hätte, wäre er mitleidig als 
Ignorant zur Seite geſchoden worden. Denn das mußte doch 
nun jedes Radiobaby ſchon wiſſen: daß um die Erde herum in 
etma 100 Kilometer Höhe eine höchſt leitfähige Mütze ſitzt, 
welche allen Radiowellen den Weg in das All versperrt. Dieſe 
höchſtwichtige Kopfbedeckung der Erde — wird geſagt — ermög⸗ 
licht überhaupt erſt das Leben auf unſerem Planeten. Sonſt 
würden wir von elektro-magnetiſchen Ultraviolett⸗ und Hart: 
ſtrahlen aus dem Weltenraum einfach totgeſcklagen. Denn das 
Weltall iſt erfüllt mit allerlei geheimnisvollen elektro⸗magneti⸗ 
ſchen Kräften. von deren Exiſtenz wir eben durch ſolcherlei 
Strahlung wiſſen. — 

Alſo war die Theorie ganz einfach: Wir richten die Kurz⸗ 
welſen mit einer Art Scheinwerfer nach oben, damit ihre Ver⸗ 
luſte am Erdboden unten möglickſt gering werden und ſte wan⸗ 

‚lin ser literden Kugelhaube entlang 
um die Erde herum. Dieſer ſcköne Gedanke gelangte zur Durch⸗ 
1 und bewies klipp und klar die Exiſtenz der Hernifide- 
chicht. 

Ein Heer von Phuyſikern und Mathematikern ſtürzte ſich auf 
die Heaviſideſchicht (bildlich, denn jo hoch iſt bisher noch kein 
Feſſelballon hinaufgekommen), um eine Theorie der Ausbrei⸗ 
tung der Kurzwellen in dieſer Schicht zu ſchaffen, mit der die 
Radioleute zufrieden ſein ſollten. Es gab etwa 25 Meter 
Länge. Die Tagwellen geben ein drahtleſes Echo, indem fie 
nämlich — wie oſzillographiſche Aufnahmen der Sendeſtation 
Rio de Janeiro in Nauen⸗Geltow bei Potsdam bewieſen haben 
— zunäckſt auf dem direkten Wege, alſo nach einer Reiſe von 
10 000 Kilometer in Geltow eintreffen, dann (nach 0,1375 Sek.) 


ein zweites Zeichen ankommt, welches inzwiſchen um den ganzen 
Erdball herumſpaziert iſt und nach etwa 0 Sekunden ein drit⸗ 
tes Zeichen nachhinkt, welches 90 000 Kilometer zurückgelegt, 
alſo die Erde zweimal umkreiſt hat. 

Dieſes drahtloſe Echo beweiſt, daß tatſächlich die Heaviſide⸗ 
ſchicht exiſtiert und gerade fie der Hauptgrund iſt, warum wir 
mit kurzen Wellen ſo ungeheure Reichweiten ſchon bei kleinen 
Energien erzielen konnten, daß man beiſpielsweiſe den Zeppe⸗ 
lin, welcher nur einen 2⸗Watt⸗Kurzwellenſender an Bord hat — 
der alſo gerade ſo viel elektriſche Energie abgibt, wie ſie ein 
gewöhnliches Taſchenlampenbirnchen verbraucht — auf 3000 
Kilometer Entfernung mit der Kurzwellenſtation hören kann, 
während ſeine Normalſtation, welche 200 mal ſtärker iſt, nur 
auf etwa 1000 Kilometer zu hören iſt. Die Kurzwellen⸗ 
Phänomene bilden alſo gleichzeitig Vorausichung und Beweis 
für die Exiſtenz der Heaviſideſchicht. 

Genau jo wenig. wie die Haare durch eine Mütze auf dem 
Kopf wacſen können, können nun nach obigen Ausführungen 
die Kurzwellen — und damit überhaupt irgendwelche Radio⸗ 
wellen — durch die Heavpiſideſchicht in den freien Weltenraum 
hinaustreten. Alle Verſuche, mit dem Mars zu telegraphieren, 
find alſo von vornherein Unſinn, weil die erdgeborene Welle 
niemals die mit unſerem Erdhitzige Köpfe und mancherlei wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kämpfe. Schließlich gingen 9. Laſſen und K. 
Förſterling als Sieger aus dem Rennen hervor. Ihre Theorie 
ſtimmt mit der Praxis gut überein: 

Man braucht Tagwellen von etwa 15 Meter Länge und 
Nachtwellen von körper rotierende Luſthülle der Erde, welche 
durch die Heaviſideſchicht abgeſchloſſen iſt, verlaſſen kann. 

Und da platzt die Meldung von Profeſſor Strömer in un⸗ 
ſere Beweiskette hinein wie eine Bombe. 

Die Wellen find doch in den Weltenraum hinausſpaziert. 

And ſogar wieder zurückgekommen. Aber wie? Die Heavi⸗ 
ſideſchicht muß irgendwo ein Loch gehabt haben, wo ſie hinducch⸗ 
gekrochen ſind, und ausgerechnet durch dasſelbe Loch kamen ſie 
wieder auf den Erdball zurück. Der Weg war lang, denn die 
Echozeiten betrugen bis zu 12 Minuten. Man kann nicht ſagen, 
daß ſie ſich auf irgendeinen unſerer Nachbarplaneten aufgehalten 
hätten oder ausgerechnet von einem Stern zurückgeworfen wor⸗ 
den wären. Denn zur Reflexion genügt ſchon irgendeines jener 
elektromagnetiſchen Strahlenbündel, die wie Scheinwerferlicht 
das unendliche All durchzucken. Wie dem auch ſei: der Beweis 
iſt geliefert, daß wir — zwar nicht mit dem Raketenflugzeug — 
wohl aber mit den Kurzwellen über die Erde hinaus zu den 
fernſten Sternen vordringen können. Und daß wir die gleiche 
Kraft, die wir ins Weltall ſchicken, von dort wieder zurückbe⸗ 
kommen. Wenn wir nur Zeit haben, auf das Echo zu warten. 
Denn was ſind ſchon Echozeiten von 10 Minuten im Welten⸗ 
raum! Lumpige 100 Millionen Kilometer! Um ein Echo vom 
Geburtsort junger Sterne von irgendeinem Nebelſtern zu er⸗ 
halten, müßten wir Millionen Lichtjahre warten, bis die Ra⸗ 
biowelle wieder zu uns zurückgekehrt wäre. 


Aber ernſthaft muß doch die Frage erwogen werden: „Glau⸗ 
ben Sie, daß ſich die Kurzwellen richtig verhalten, wenn ſie in 
den Weltenraum hinausfliegen?“ Zunächſt die Feſtſtellung, daß 
es ſich hier um einen Ausnahmefall handeln muß, denn unſer 
heutiger Kurzwellenverkehr wäre faktiſch unmöglich, wenn alle 
Radiowellen als Irrgänger ſich irgendwo im All verlieren wür⸗ 
den. Tatſächlich exiſtiert die Heaviſideſchicht doch und verhält 
ſich auch ſo, wie wir eingangs geſagt haben. Strömer findet 
einen Ausweg aus dieſem Dilemma, indem er jagt: Das Welt⸗ 
raumecho iſt zuſtande gekommen, weil eine ganz beſtimmte außer⸗ 
ordentlich ſtarke Nordlichtſtrahlung die Leitfähigkeit der Hea⸗ 
viſideſchicht an einigen Stellen verringert hat und der Kurz⸗ 
wellenſtrahl zufällig ſo gerichtet worden iſt, daß er dort auf die 
Schicht auftraf, wo ſie ſehr dünn war und wo er ſie alſo durch⸗ 
dringen konnte. Weltraumecho⸗Experimente können alſo nur ge⸗ 
lingen, wenn andere elektro⸗magnetiſche Erſcheinungen, wie das 
Nordlicht oder die Sonnenflecken, der Durchdringung der Radios 


Nachdruck verboten. 
Auf ihrem Zimmer brach ſie denn auch zuſammen. Wie 


55. Fortſetzung. 


eine Flut ſchoß es über ſie N Sie biß in die Kiſſen 
ihres Bettes, darin ſie den Kopf gegraben hatte, damit ihr 
Schmerzensſchrei nicht laut würde. Sie raſte in ihrem 
Schmerz — in ihrer bitteren Enttäuſchung 5 
Endlich kam ſie zur Beſinnung. Sie richtete ſich auf und 
ſah verjtört um ſich. 

„Was war mit ihr geſchehen? Es war doch noch alles 
wie ehedem. Was hatte plötzlich die Sonne verdunkelt, die 
kurz zuvor noch jo verheißungsvoll vom tiefblauen Himmel 
in ihr Herz geſtrahlt hatte, daß tauſend Blüten und Wun⸗ 
der darin aufgegangen waren? Wo war ihre unverſieg⸗ 
bare Lebensfreude geblieben, die ſich io gut über Schweres 
und Bitteres hinwegſetzen konnte? Es mußte wohl zu 
ſchwer und bitter geweſen ſein, was dieſen Quell verſchüt⸗ 
ten konnte. Sie meinte, Jahre wären vergangen ſeit jener 
Glücksſtunde im nächtlichen Park, und ein herbes Schickſal 
hätte ſie gebeugt und vernichtet. Und es war nur ein 
kurzer Tag — ein kurzer Traum, der im Nichts zerronnen 
und zerflattert war. 

Nun glaubte ſie zu wiſſen, wer er war, den ſie geliebt 
hatte mit allem, was ihr heilig war, mit ihrer erſten gro⸗ 
ßen und einzigen Liebe. Jeden Gedanken, den ganzen 
Reichtum ihres Inneren hatte ſie für ihn aufgeſpeichert — 
freudig hatte ſie ihm ihre Schätze darbieten wollen, und 
er — war deren nicht wert. Alles Große, das ſie in ihm 
geſehen, hatte ſie ſelbſt nur in ihn hineingelegt, ſie hatte 
ihn mit den edelſten Eigenſchaften geſchmückt, wie man 
einen Altar ſchmückt. Was für ſie die Erfüllung ihres 


Lebens bedeutete, war für ihn nur eine intereſſante Epi⸗ 


ſode geweſen, deren Folgen man ſich entzog, und er, der 

„keine Liebeleien in ſeinem Hauſe hatte dulden wollen“, 

5 Er hatte fie geküßt im verſchwiegenen, nächtlichen 
ar 


Das Schamrot flammte in ihren Wangen jäh auf. Seine 
Frau lebte, er war nicht frei, und er hatte es ihr feige 
verhehlt. Darum alſo ſein ſeltſames Weſen und Gebaren, 
darum die geheimnisvollen Worte: „Glaube an mich — 
vertraue mir!“ Worin ſollte ſie ihm noch glauben und 
vertrauen, nachdem er ſie hintergangen hatte? — Schmerz 
und Scham drückten ſie zu Boden. Sie kam ſich entehrt, 
gedemütigt vor. 

Und doch — was kroch plötzlich zu ihrem Herzen und 
machte ſie erbeben? Wenn ſie ihm Anrecht tat — wenn 
er ſie dennoch wahrhaft liebte — wenn er um ihretwillen 
nach Mailand gefahren war, um Schritte zu ſeiner Freiheit 
zu tun — wenn er um ihren Beſitz kämpfen wollte bis 
zum Aeußerſten? 

Ein ſchwindelndes Glücksgefühl packte fie, eine ſelige 
Soffnung, Danach folgte der Abfturz in die Tiefe m 
jo furchtbarer. 

Wie durfte fie ſich der Frau in den Weg ftellen, die in 
der Ausſöhnung mit dem Gatten in dem Wiederbeſttz ihres 
Kindes ihr Lebensziel ſah? Wie durfte fir das einzige 
rauben, womit ſie ihre Schuld ſühnen und Friede mit Gott 
und den Menſchen machen wollte? Niemals — um dieſen 
Preis erkaufte ſie ſich ihr eigenes Glück nicht. Wenn die 
Frau auch keine inneren Rechte an ihren Mann beſaß. 
wenn ſie ſich durch eigene Schuld von dem Platz, der ihr 
gebührte, verdrängt hatte — wenn er ihr dieſen Platz 
nicht mehr einräumen wollte — eine durfte er ihr nicht 
nehmen: das Recht der Mutter. Das war und blieb eine 
unüberwindliche Scheidewand. Der Kampf mit dieſer wäre 
ein armſeliger geworden, in dem jte ihr Beſtes verloren 
hätte: Sich ſelbſt. Für fie gab es nur einen Weg den der 
Entſagung und Flucht. Keine Nacht mehr durfte ſie unter 
dieſem Dache ſchlafen — er durfte ſie nicht mehr finden, 
wenn er zurückkehrte. 

„Gute Nacht. Liebſter!“ 

Das war ihr letzter, vorbedeutungsvoller Gruß an ihn 


geweſen. Er hatte ſie auf ein Morgen vertröſtet, aber 
dieſes Morgen kam nicht mehr. Es blieb fortan finſtere 
Nacht um ſie 


Die Flügel, die fie jo hoch, dem Sonnenlicht entgegen, ! 


a Rn & meh? 
Aber wir werden lernen, auch die Kürzwellen imme. len 


zu beherrſchen, und werden ſpäter doch dahin kommen, 


in der Heaviſtdeſchicht zu entioniſieren, ſo daß wir immer zunen. 


wellen durch ſie hindurch zu fernen Planeten ſchicken 
Ja, wir werden die drahtloſe Botſchaft einmal in ſpäten 
im All aufbewahren, um ſie als Echo von einem fernen 


nl 


als unſer Wort unjeren Enkeln zuzutragen, De nis 
lange nicht mehr find. Das iſt das philoſophiſch größte Er ee g 
dieſes Experiments: daß wir unſere Stimme mit der Rar len 
in das All ſchicken können und gewiß ſind, daß ſie dort 1 2 ei 
bleibt, um einmal — irgendeinmal — aber ſicher zur en fi 
als Echo und lebendigſter Zeuge unſerer einjtigen wir 8 
Exiſtenz. de 
0 
e ch 
Hoover vorausſichtlicher Staats“ vi 
Bräfident? al 8 
Neuyork. Zu den bevorſtehenden amerikaniſchen Wohne ir 


haben ſich bisher 43 Millionen eingeſchrieben, was 1 


Rekordziffer bedeutet. Die in 24 der wichtigſten Städte 


ſchloſſenen Wetten lauten 3: 1 für Hoover. Die „Literar) Fir 
geſt“ veranſtaltete eine Probeabſtimmung, die 1% Leuilione ur | 


Hoover und nicht ganz 1 Million für Smith erbrachte. 9 


wird ſich nach Kalifornien und Smith nach Neuvork beg e 


Parole iſt nur noch die Religionsfrage, bei der ſich beide 
didaten Unduldſamkeit vorwerfen. 


Nach dem Freiſpruch 
Karl Hußmann (Mitte) mit ſeinem Pflegevater, 
Rektor Kleiböhmer, und einem ſeiner Brüder. 


wellen durch die Heaviſideſchicht günſtig geſonnen find. f 


geſpannt hatte, waren erlahmt. Sie hatten nur noch die 
Kraft, aa» u fliegen und müde und matt an das 
Mutterherz zu ſinken. 

„Tapfer ſein — tapfer ſein,“ ſchrie es in ihr auf. 

Die Tränen ſchoſſen ihr in die Augen. 

Sie legte die Arme unter den Kopf und weinte bitterlich. 

Als fie ſich einigermaßen gefaßt hatte, ging fie zu Frau 
Behrendt, um diese von ihrer Abreiſe in Kenntnis zu 
ſetzen und ſie zu bitten, ſie beim Profeſſor zu anholen und 
Sie könne ſeine Genehmigung nicht mehr einholen und 
müſſe noch heute abend abreiſen. 

Frau Behrendt war ſehr beſtürzt über die Abſicht der 
Schweſter ſowohl, wie Über deren bleiches, verſtörtes Aus⸗ 
ſehen. Sie fragte teilnehmend, ob es jo ſchlimm mit ihrer 
Schwägerin ſtünde, daß ſie durchaus heim müſſe. 5 
Carmen bejahte, zeigte ſie ſich teilnehmend und hilfsbereit, 
arelnraß, ſte bei Hartungen zu entſchuldigen und von ihre 
Fortgehen den Gäſten gegenüber vorher nichts zu verraten, 
um unnötiges Aufſehen zu vermeiden. 

Carmen dankte ihr warm; fie wußte, was fie in dieſer 
Frau beſeſſen hatte und nun verlor. 

Darauf beeilte Carmen ſich, ihre Koffer zu packen. Ganz 
unauffällig, wenn alles ſchlief, wollte ſie fort. 

Als Giovanni, den allein fie von ihrer Abreiſe ver 
ſtändigt und um den Wagen gebeten hatte, kam, um ihre 
Koffer zu holen, ſtanden Tränen in des Burſchen Augen 

„Was wird nun der Signore Professore ſagen,“ jam“ 
merte er. 

Carmen wandte ſich ohne ein Wort der Erwiderung 
zur Tür und ſchritt eilig hinaus. 

Unten beſtieg ſie den haltenden Wagen, und fort 
rollte er. 

Keinen Blick warf ſie mehr zurück auf das ſtolze Be 
bäude, auf den im Mondſchein liegenden Park, den naht 
See. Es kam auch keine Träne aus ihren Augen und kein 
ſierben 8 e aus ihrer Bruſt. Drinnen ſchien alles er 

or 


en zu ſein. 
(Jortſetzung folgt ! 


Selbſt die Prohibit 


Ai 


Jahre 


Vor einigen Tagen jährte ſich zum 200. Male der Geburtstag 
eines Mannes, deſſen Andenken wie die Silhouette eines mäch⸗ 
ligen, kühn aufragenden Domes in unſerer Zeit hereinſtrebt. 
Jorſcher und Abenteurer, das war James Cook, den man als 

en letzten großen Seefahrer bezeichnen kann. Aber von all den 
anderen, die es auf das Meer hinaustrieb an ferne Küſte, unter⸗ 
ſcheidet er ſich bei aller Abenteuerlichkeit doch durch den großen 
wiſſenſchaftlichen Ernſt ſeiner Unternehmungen. Columbus, de 
Gama, Pizarro, Cortez, all die Seefahrer des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts waren Eroberer und Abenteurer, ihre Unternehmungen 
aber hatten keine wiſſenſchaftliche, ſyſtematiſche Grundlage. Hoff⸗ 
nung auf Reichtümer und Macht ließ ſie Schiffe ausrüſten und 
über das Meer fahren, ins Anbekannte hinein, in Kampf und 
Schickſal. Die naturwiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe jener Zeit 
waren eben noch ſehr mangelhaft, erſt ſpäter, im 18. Jahrhundert, 
kam der große Aufſchwung, wurden auf der Baſis naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erkenntniſſe auch die Seefahrten ſyſtematiſch und 
wiſſenſchaftlich betrieben. 

James Cook iſt der größte Repräſentant dieſer FJorſchungs⸗ 
fahrten. Er iſt die ſinnvollſte Verſchmelzung der Charaktere 
zweier Jahrhundertwenden: Abenteurer und Forſcher. Männer 
ſeines Schlages finden wir heute nur noch ſelten, man möchte 
ihn in unſere Zeit verſetzt wünſchen, unter die Amundſen, Byrd, 
Eckener, und wahrlich, er nähme hier nicht die letzte Stelle ein. 
Dirt anderen Mitteln kämpfen heute unſere Forſcher, aber es 
iſt ja der Geist, der die Arbeit zum Ziele bringt, und dieſer 
Geift iſt es, der uns James Cook nahebringt, in deſſen Würdi⸗ 
gung wir dieſer Tage ſeines 20), Geburtstages gedenken. 
„James Cook ſtammt wie ſo viele bedeutende Engländer jener 
Epoche aus den kleinſten Verhältniſſen. Er wurde am 27. Okto⸗ 
ber 1728 zu Marton in Dorfihire als Sohn eines unbemittelten 
Landmanes geboren. Die häuslichen Verhältniſſe zwangen den 
lungen Cook ſchon in ſeinem 13. Lebensjahre, kaum. daß er die 
Schule verlaſſen hatte, eine Lehrſtelle bei einem Kohlenſchiffer 
anzunehmen. Tüſter und traurig waren die erſten Jahre ſeiner 
Lehrzeit. Sieben lareze Jahre fuhr er auf dem Kohlenſchiff 
zwiſchen New Caſtle und London. Als Lehrjunge, dann als Ma⸗ 
troſe, manchmal auch als Koch. Das waren die Beſchäftigungen 
des großen Seefahrers im Anfang ſeiner Laufbahn. Niemand 
wußte, was in ihm ſteckte. Er war ein Matroſe wie alle anderen 
und doch nicht wie ſie. Er mußte es im Blut tragen, das 
Sinnen in die Ferne und den Ehrgeiz, einen brennenden, von 
Jahr zu Jahr erkenntnisreicheren Ehrgeiz, hinauszufahren und 
die Rätſel der Ferne zu ergründen. Damals war ja alles noch 
3 undurchdringliche Dunkelheit gehüllt, und von fernen Welt⸗ 
zeilen machta man ſich die romantiſchſten Vorſtellungen. Der 
junge Cook, als Kohlenſchiffer lange Jahre zwiſchen New Caſtle 
und London kreuzend, hatte aber noch keine Gelegenheit, ſich aus⸗ 
zuzeichnen, den anderen zu zeigen, was er wollte. Mühevoll war 
kein Aufſtieg vom Matroſen zum Steuermannsgehilfen. Jahre 
itterſter Kümmerniſſe lagen dazwiſchen. Cook war inzwiſchen 
ein verſchloſſener, wortkarger Mann geworden, die untergeord⸗ 
neten Beſchäftigungen hatten ihn, der ſich zu Höherem berufen 
ühlte und dem es an Gelegenheit zur Fortbildung fehlte, langſam 
teſignieren laſſen. Erſt als er Gehilfe des Stenermannes wurde, 
zegann er aufzuleben. Hier wurde ihm ſeine innerſte Berufung 
immer deutlicher. Immer ſtärker lockte die Ferne, ſein Ziel, je 
Ater er wurde. And nach den eintönigen Jahren auf dem 
Schiff zwiſchen New Caſtle und London, ein Matroſe, ein Koch, 
ein Dutzendmenſch, ergriff ihn plötzlich das Fieber nach Wiſſen, 
nach Kenntniſſen. Es begann eine Zeit, da er ſich jeden Penny 
iparte für ſeine Studien. Bald 30 Jahre alt, erwarb er ſich 
in zäher Arbeit die notwendigen Kenntniſſe in Mathematik und 
avigation. 1 

Dann machte er den großen Schritt von der Küuſtenſchiffahrt 

t Kriegsmarine. Er kam nach Petersburg, wohnte der Er⸗ 
oberung von Fort Louis bei und erhielt bei der Expedition 
dach Südamerika vor Quebeck Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. 

an begann immer mehr auf den ſchweigſamen Seemann zu 
uhren und ernannte ihn zum Oberſteuermann auf der Flotte 
es Admirals Sander. Cook entfaltete ſeine Fähigkeit in immer 
larkerem Maße, lieferte von Neufundland treffliche Spezial⸗ 

arten, jo daß er bald zum Leutnant avancieren konnte. Im 
1768 wurde er Befehlshaber des Schiffes, das zur Beob⸗ 
‚tung des Durchgangs der Venus auf Tahiti ausgerüſtet wor⸗ 
en war. Nun begann ſeine erſte große Reiſe. Er umſegelte 
zanz Neuseeland, entdeckte die Oſtküſte von Auſtralien und ſe⸗ 
delte dann in nördlicher Richtung weiter, immer an der Küſte 
Mlang. Im großen Barriere⸗Riff wäre die ganze Expedition 
„nahe geſcheitert, und nach mancherlei Gefahren kehrte Cook 
„oh die Torresſtraße im Jahre 1771 nach England zurück. Hier 
kachnete man ihn durch die Ernennung zum Commandeur aus. 
Um Jahr darauf beabſichtigte die Regierung eine genauere 
Futerſuchung des Südmeeres und richtete für dieſen Zweck zwei 
Ko ffe aus. Wer war für dieſe Aufgabe beſſer geeignet als 
ſahrke So ging es zum zweiten Male hinaus auf Entdeckungs⸗ 
5 Zwei deutſche Forſcher, Johann Reinhold Forſter und 
Kr Sohn Georg, begleiteten Cook auf dieſer Expedition. Sie 
lhre Cook in die Antarktis und war überhaupt die erſte Polar⸗ 
Be Cook ſuchte nach einem Erdteil, der ſich nach alten Sagen 
Bend großen Reichtum auszeichnen ſollte. Immer wieder waren 
8 rüchte von dieſem Wunderland aufgetaucht, erſt durch Cooks 

3 kamen ſie zum Schweigen. Er zerſtörte dieſen Traum, 
05 er doch den ganzen 70. Grad ſüdlicher Breite vorgedrungen, 
une das Wunderland zu finden. Im Jahre 1775 kehrte Cook 
d dieſer Weltumſeglung zurück, um doch ſchon im nächſten 
Nale wieder aufzubrechen, zum dritten und auch zum letzten 
lantif Er wollte den nördlichen Weg vom Stillen zum At⸗ 
une ſchen Ozean ſuchen. Die engliſche Regierung hatte dafür 
e n Preis von 20 000 Pfund ausgeſetzt. Auf dieſer Expedition 
5 de Cool zunächſt die Kerguelen⸗Inſeln, ſodann Tasmanien 
de dt entdeckte den nach ihm benannten Cook⸗Archipel. Cook ent⸗ 
die © des weiteren Alaska und gelangte bis zur Beringſtraße, 

merika von Aſten trennt. Hier aber hinderten ihn große 


Jorſcher und Abenteurer 


Zum 200. Geburtstage James Cooks am 27. Oktober 


Eismaſſen am Weiterdringen. 
Ozeans, der den Ruſſen nur ſehr unvollkommen bebannt mar, 
wurde auf dieſer Fahrt von Cook ſorgfältig erforſcht und die 
wichtigen Stellen, wo die Landmaſſen der Alten und der Neuen 


Der nördliche Teil des Großen 


Welt ſich einander nähern, genau aufgenommen. Auf ſeiner 
Rückreiſe geriet Cook in Hawai mit Eingeborenen in Streit. Sie 
hatten ein Boot geſtohlen, und Cook ſtellte ſie in großem Zorn 
zur Rede. Das wurde ihm zum Verhängnis. Es kam im Ver⸗ 


riert 


Der Forſcher und ſein kragiſches Ende nach zeilgenöſſiſchem Stich 


Pantomime im D-Zug 


lauf der Auseinanderſetzungen zu einem Handgemenge, bei dem 
Cook mit vier Begleitern erſchlagen wurde. 

Damit endete ein Leben, das reich war an Erlebniſſen und 
Entdeckungen, die für die ganze Welt Wert hatten. Ein Forſcher 
ſtarb hier in der Ausübung ſeines ſchweren Berufes, ein Aben⸗ 
teurer fiel unter den Speeren der Eingeborenen. Der einfache 
Matroſe war und blieb er auch auf der Höhe feines Ruhmes. 
Er hatte alles durch hartnäckigen Fleiß erreicht. Kein Zufall 
half ihm, keine äußeren Glücksumſtände begünſtigten ſein Werk. 
Und das iſt es, was ſo beſonders zur Bewunderung zwingt, dieſer 
unbändige Drang zur Erkenntnis, dieſes Hinaufringen aus dem 
kleinen Kohlenſchiff zwiſchen New Caſtle und London bis hir 
zu den großen Expeditionen um die Welt. 


— nenne 


Eine kurioſe Geſchichte. 


Der Schnellzug Calais — Paris ſauſte mit 80 Kilometern 
durch die Nacht. In einem Abteil 1. Klaſſe ſaßen drei Herren. 
Sie ſaßen alle auf derſelben Seite, offenſichtlich deswegen, weil 
ſie auf die gegenüberliegende ihre Beine legen wollten. Der 
Herr am Fenſter ſchien feſt und tief zu ſchlafen, jedenfalls 
ſchnarchte er dezent, aber deutlich. Er machte den Eindruck eines 
äußerſt wohlhabenden, ſoliden Bürgers. Sein Anzug war aus 
feinſtem, diskreteſtem Stoff und ſein Bauch ließ auf eine ruhige 
Lebensweiſe ſchließen. Der Herr neben ihm ſah aus wie ein 
Gentleman. Er trug einen taubengrauen Sportanzug, letzte 
Creation eines Londoner Schneiders, dazu ein mattſeidenes 
Hemd, eine wundervolle Krawatte und Schuhe aus teuerſtem 
Leder nach Maß. Der Typ des Globetrotters. Der dritte Herr. 
der an der Tür ſaß, trug einen feierlichen, ſchwarzen Anzug mit 
genähtem Rand, eine geſtreifte Hoſe und ſchwarzen Diplomaten⸗ 
ſchlips. Man konnte ihn für einen Attachee in geheimer Miſ⸗ 
ſion halten. Der Herr am Fenſter alſo ſchlief. Der Herr in der 
Mitte las. Der Herr an der Tür döſte. . 

Der Herr in der Mitte, der Gentleman, nahm ſeine ſchlanke, 
kultivierte Hand aus der Taſche des Jacketts, um ſie mit be⸗ 
wundernswerter Fertigkeit, unmerklich, ſicher, vorſichtig und 
ſchnell in die Innentaſche ſeines Nachbarn, des ſchlafenden Herrn 
zu ſenken. Der Herr an der Tür blinzelte völlig unauffällig. 
Keine Miene verzog ſich in ſeinem ariſtokratiſchen Geſicht. 

Der Gent ſteckte die geſtohlene, man muß es wohl ſagen, 
Brieftaſche des ſoliden Bürgers in ſeine hintere Hoſen⸗ 
taſche. Dann faltete er beruhigt die Hände und begann zu 
ſchlafen. Oder wenigſtens tat er ſo. 

Der Herr an der Tür, der Diplomat, nahm ſeine Hand, 
an der ein altes Familienwappen auf einem Siegelring 
blitzte, um ſie ſachte von hinten in die Taſche ſeines Nach⸗ 
barn, des Globetrotters, zu verſenken. Die Taſche mit dem 
Geld wanderte alſo einen Platz weiter. 

Der Diplomat faltete erfreut und beruhigt die Hände und 
begann zu ſchlafen. Oder wenigſtens tat er ſo. 

Dieſes Idyll dauerte noch ein Weilchen. Dann öffnete ſich 
nämlich die Tür. Zwei Bahnbeamte und ein Polizeioffizier 
ſtanden ſympathiſch lächelnd und der letztere beruhigend be: 
waffnet im Abteil. Alle drei Herren wurden weiß bis in die 
Naſenſpitzen. Der Polizeioffizier begann: 

„Verzeihen Sie die Störung, meine Herren. Es iſt ein großer 
Diebſtahl im Zug vorgekommen. Da wir ſeit der Entdeckung noch 
nicht gehalten haben, bin ich gezwungen, Sie ſowie Ihr Gepäck 
zu unterſuchen. Darf ich bei Ihnen beginnen, mein Herr?“ 

Damit wandte er ſich an den foliden Bürger am Fenſter. 
Der ſtand zitternd, kalkweiß. Man unterſuchte ſein Eepäck und 
fand nichts. Man unterſuchte ihn ſelbſt und fand nichts. Das 
Geſicht des ſoliden Bürgers wurde immer faſſungsloſer, halb 
irre, halb melancholiſch. Doch als ſich der Offizier entſchurdi⸗ 
gend vor ihm verbeugte, wurde er ſelig, ſtrahlend. Triumphie⸗ 
rend lächelte er mit einem dankbaren Blick auf ſeinen Nachbarn, 
der ihn ſcheinbar gerettet hatte. 

Der Gentleman ließ ſich, wenn auch ebenſo kalkweiß, doch 
ohne eine Spur äußerer Erregung unterſuchen. Als man jedoch 
bei ihm auch nichts fand, begann er unverſehens zu grinfen, 
als kitzelte ihn etwas fürchterlich. 


nierten Anzug, war nervös. Wurde jedoch noch nervöſer, als ihm 
der Offizier die dickgeſüllte Brieftaſche aus der Hofe zog. 

„Na, da haben wir ja den Vogel!“ 

Sagte der Polizeioffizier. Der Diplomat behauptete, er 
hätte geſehen, wie ſein Nachbar ſeinem Nachbarn die Brieftaſche 
geſtohlen hätte und er habe lediglich als Nachbar ſeines Nach⸗ 
barn... Hier unterbrach ihn der Polizeioffizier barſch. 

„Halten Sie gefälligſt Ihren Mund. Sie halten mich doch 
nicht für ſo dumm, daß ich Ihrem Geſchwätz auch nur eine Silbe 
glaube!“ Der Herr am Fenſter fiel ein: 

„Unerhört, was für ein Volk heute erſter Klaſſe fährt!“ 
Der Gentleman ſchnarchte nonchalant: 

„Ekelhaft, dieſe unſauberen Menſchen!“ 

Der „Diplomat“ wurde abgeführt. Er machte ein Geſichr, 
erſchräke er vor ſeinem eigenen Irreſein. 

Als der ſolide Bürger und der Gentleman allein waren, 
konnten ſie nicht anders: ſie umarmten ſich unbekannter und doch 
jo verbundener Weiſe brüderlich. Da war der Zug in Parts. 


£uffige Ecke 


Der unvperfrorene Backfiſch. Der große Dichter hielt Cercle, 
und ein Bubikopf nom Stamm der „flappers“ flötete: 
1 BR Meiſter, ich habe mir Sie ganz, ganz anders vorge⸗ 
eilt! ..“ . 

„Na, wie denn?“ gönnerte der Meiſter. „Klein, dick und 
häßlich?“ 

„Nee! Groß, ſchlank und hübſch!“ 


Der Diplomat, ganz würdevolk in ſeinem ſchwarzen, ſoig⸗ 


als 


Männer gibt es genug. „Mein Mann wird den Preis 
hoch finden“, äußerte ſich die elegante Dame He — 2 
der die Herrlichkeit des Stofflagers vor ihr ausgebreitet hatte. 
— Aber erlauben Sie, genädige Frau“, ſagte der junge Mann, 
der ſich nicht verblüffen ließ. „Sie können leichter einen anderen 
Mann finden als noch einmal fo preiswerte Stoffel“ 7 


Kalender im Auto. Die Herren Lord Fairf 170 
Clifton machen in einem Automobil von ſabelhafter nn 
fähigkeit eine Tour durch den Kontinent. Eben ſauſen 1 
unerhörtem Tempo durch cine Baumallee, als Fairfax sch = 
feinen Gefährten mit der Frage wendet: „Sind wir fich 
8 oder in Rumänien?“ * 

r andere gibt die Gegenfrage zurück: 79 1 : 
heut für einen Tag?“ * zuruck: „Was haben wir 

„Mittwoch.“ 

„Beſtimmt nicht Dienstag?“ 

„Nein, beſtimmt Mittwoch.“ 

„Dann find wir beſtimmt ſchon in Rumänien!“ 

1 ! 


Falſch aufgefant. Fritz 
die 6000 Meter hoch ſind?“ 
wahnwitzigen Frage?“ Iritz: 
malaya kommen Saugetiere 
vor!“ 


„Vater, gibt es denn Särgetiere, 
Junge, wie kommſt du zu dieſer 
„Na, hier im Buch ſteht: Im Hi⸗ 
bis zu einer Höhe von 6000 Meter 


Wo kommen die Löcher im Käſe her? | 


Von Peter Panter. 


Wenn abends wirklich einmal Geſellſchaft iſt, bekommen die 
Kinder vorher zu eſſen. Kinder brauchen nicht alles zu hören, 
was Erwachſene ſprechen, und es ſchickt ſich auch nicht, und 
billiger iſt es auch. Es gibt belegte Stullen, Mama naſcht ein 
bißchen mit, Papa iſt noch nicht da. 

- „Mama, Sonja hat gejagt, fie kann ſchon rauchen — ſie 
lann doch noch gar nicht rauchen!“ — „Du ſollſt bei Tiſch nicht 
reden!“ — Stille. „Mama, Tobby ſchubſt mich immer unterm 
Tiſch!“ — „Tobby, du ſollſt nicht ſchubſen!“ — „Mama, guck 
mal die Löcher in dem Käſe!“ — Zwei Kinderſtimmen, gleich⸗ 


zeitig: „Tobby iſt auer dumm! Im Käſe ſind doch immer 
Löcher!“ Eine weinerliche Jungenſtimme: „Na ja — aber 
warum? Mama! Wo kommen die Löcher im Käſe 
her — ?“ — „Du ſollſt bei Tiſch nicht reden!“ — „Ich möcht' 


aber doch wiſſen, wo die Löcher im Käſe herkommen!“ — Pauſe. 


Mama: „Die Löcher ... alſo ein Käſe hat immer Löcher, da 
zeitig: „Teddy iſt aber dumm! Im Käſe ſind doch immer 
Löcher.“ „Mama! Aber dieſer Käſe da hat doch keine Löcher! 


Warum hat der keine Löcher? Warum hat der Löcher?“ — 
„Jetzt ſchweig und iß. Ich hab' dir ſchon hundertmal geſagt, du 
ſollſt bei Tiſch nicht reden! Iß!“ — „Bwww —! Ich möcht' 
aber willen, wo die Löcher im Käſe ... aua, ſchubs doch nicht 
immer ...!“ Geſchrei. Eintritt Papa. 

— „Was iſt denn hier los? Gun Ahmt!“ — „Ach, der 
Junge iſt wieder ungezogen!“ — „Ich bin gahnich ungezogen! 
Ich will nur wiſſen, wo die Löcher im Käſe herkommen. Der 
Kaſe da hat Löcher, und der hat keine —!“ — Papa: „Na, 
deswegen brauchſt du doch nicht ſo zu brüllen! Mama wird 
dir das erklären!“ — Mama: „Jetzt gib du dem Jungen noch 
recht! Bei Tiſch hat er zu eſſen und nicht zu reden!“ — Papa: 
„Wenn ein Kind was fragt, kann man ihm das ſchließlich er⸗ 
klären! Finde ich.“ — Mama: „Toujours en preeſence des 
enfants! Wenn ich es für richtig finde, ihm das zu erklären, 
werde ich ihm das Thon erklären. Nun ik!" — „Mama, wo 
kommen die Löcher im Käſe her? Papa, wo kommen die Löcher 
im Käſe her?“ — „Alſo jetzt eßt fig auf, der Tiſch muß für heute 
abend gedeckt werden!“ — „Papa, wo doch aber die Löcher im 
Käſe herkommen, möchte ich doch aber wiſſen!“ — Papa: „Alſo 
die Löcher im Käſe, das iſt bei der Fabrikation; Käſe macht man 
aus Butter und aus Milch, da wird er gegoren, und da wird er 
feucht; in der Schweiz machen ſie das ſehr ſchön — wenn du 
groß biſt, darfſt du mal mit in die Schweiz, da ſind hohe Berge, 
da liegt ewiger Schnee darauf, das iſt ſchön, was?“ — „Ja; 
aber, Papa, wo kommen denn die Löcher im Käſe her —?“ — 
„Ich hab's dir doch eben erklärt; die kommen, wenn man ihn 
herſtellt, wenn man ihn macht.“ — „Ja, aber — wie kommen 
denn die da rein, die Löcher?“ — „Junge, jetzt löcher mich nicht 
mit deinen Löchern und geh zu Bett! Marſch! Es iſt ſpät!“ 
— „Nein! Papa! Noch nicht! Erklär' mir doch erſt, wie die 
Löcher im Käſe. Bumm. Katzenkopf. Ungeheuerliches Ge⸗ 
brüll. Klingel. 

Onkel Adolf. „Guten Abend! Guten Abend, Margot — n 
Ahmt — na, wie geht's? Was machen die Kinder? Tobby, 
was ſchreiſt du denn fo?" — „Ich will wiſſen. — „Sei 
still.... „Er will willen...“ — „Alſo jetzt bring’ den Jungen 
ins Bett und laßt mich mit den Dummheiten in Ruhe! Komm, 
Adolf, wir gehen ſo lange ins Herrenzimmer; hier wird gedeckt!“ 
— Onkel Adolf: „Gute Nacht! Gute Nacht! Alter Schreihals! 
Nu hör' doch bloß mal...! Was hat er denn?“ — „Margot 
wird mit ihm nicht fertig — er will wiſſen, wo die Löcher im 
Käſe herkommen, und ſie hat's ihm nicht erklärt.“ — „Halt du's 
ihm denn erklärt?“ — „Natürlich hab' ich's ihm erklärt.“ — 
„Danke, ich rauch' jetzt nicht — ſage mal, weißt du denn, wo die 
Löcher herkommen?“ — „Na, das iſt aber eine komiſche Frage! 
Natürlich weiß ich, wo die Löcher im Käſe herkommen! Die ent⸗ 
ſtehen bei der Fabrikation durch die Feuchtigkeit — das iſt doch 
ganz einfach!“ — „Na, mein Lieber — da haſt du dem Jungen 
aber ein ſchönes Zeug erklärt! Das iſt doch überhaupt keine Er⸗ 
klärung! Wenn du mir das jagen würdeſt, würd' ich auch wei⸗ 
ter fragen.“ — Na, nimm mir's nicht übel — du biſt aber ko⸗ 
miſch! Kannſt du mir denn erklären, wo die Löcher im Käſe 
herkommen?“ — „Gott ſei Dank kann ich das.“ — „Alſo bitte.“ 

— „Alſo, die Löcher im Käſe entſtehen durch das ſogenannte 
Kaſein, was in dem Käſe drinn iſt.“ — „Das iſt doch Quatſch.“ 
— „Das iſt wohl Quatſch; denn mit dem Kaſein hat das über⸗ 
haupt nichts zu — gun Ahmt, Martha, gun, Ahmt, Oskar — 
bitte nehmt Platz! Wie geht's? ... überhaupt nichts zu tun!“ 

— ‚Was jtreitet ihr euch denn da rum?“ — „Hermann be⸗ 
hauptet, die Löcher im Käſe kommen von der Feuchtigkeit her; 
ſein Junge wollt's wiſſen, aber der Vater iſt nicht klüger als 
der Junge.“ — „Wie kannſt du ſowas ſagen! Wenn du ſagſt, 
daß die Löcher von dem Kajein...“ — „Kinder, habt ihr Sor⸗ 
gen! Gun Ahmt, Margot! Was haſt du denn, haſt du geweint?“ 
„Ach, nichts. Ich bin nur 'n bißchen nervös — die Kinder — 
hör gar nicht hin, der Junge ſchreit da hinten, er kann nicht 
einſchlafen!“ — Onkel Adolf: „Dem liegt der falſch erklärte 
Käſe im Magen!“ — Papa: „Nu bitt ich dich um alles in der 
Welt; Oskar! — Du haſt doch ſtudiert und biſt Rechtsanwalt: 
Haben die Löcher im Käſe irgend etwas mit Kaſein zu tun?“ — 
Oskar: „Nein. Die Käſe im Löcher ... ich wollte jagen: die 
Löcher im Käſe rühren daher... alſo die kommen daher, daß ſich 
der Käſe durch die Wärme bei der Gärung zu ſchnell ausdehnt!“ 
— Hohngelächter der plötzlich verbündeten rieſigen Helden Papa 
und Onkel Adolf. „Haha! Hahaha! Na, das iſt eine ulkige 
Erklärung! Der Käſe dehnt ſich aus! Haſt du das gehört? 
aha ...!“ 

Ein tritt Onkel Siegismund, Tante Jenny, Dr. Guggen⸗ 
heimer und Direktor Flackeland. Großes „Guten Abend! Guten 
Abend! — ... geht's? Keine Spur... unterhalten und grade 
. ſogar rieſig komiſch ... haft du geweint? ... Bitte doch Platz! 
. . . ausgerechnet Löcher im Käſe! ... es wird gleich gegellen... 
alſo bitte, dann erklär du!“ 

Onkel Siegismund: „Mio — die Löcher im Käſe kommen 
daher, daß ſich der Käſe bei der Gärung vor Kälte zuſammen⸗ 
zieht!“ Anſchwellendes Rhabarber, Numor, dann großer Aus⸗ 
bruch mit voll beſetztem Orcheſter: „Haha! Vor Kälte! Haſt 
du ſchon mal kalten Käſe gegeſſen? Nee, wiſſen Sie, da muß 
ich aber auch jagen... Gut, daß Sie keinen Käſe machen, Herr 
Apolant! Vor Kälte! Hähä!“ — Onkel Siegismund beleidigt 
ab in die Ecke. 

Dr. Guggenheimer: „Bevor man dieſe Frage entſcheiden 
kann. müſſen Sie mir erſt mal ſagen, um welchen Käſe es ſich 
überhaupt handelt. Das kommt nämlich auf den Käſe an!“ — 
Mama: „Um Emmenthaler! Wir haben ihn geſtern gekauft — 
Martha, ich kauf jetzt immer bei Danzel, mit Miſchewſki bin 
ich nicht mehr ſo zufrieden, er hat uns neulich Noſinen nach oben 
geſchickt, die waren ganz...“ Dr. Guggenheimer: „Alſo, wenn 
es Emmenthaler war, dann iſt die Sache furchtbar einfach. 


Emmenthaler hat Löcher, weil er ein Hartkäſe iſt. 
käſe haben Löcher.“ 

Altgriechiſcher Chor: „Das iſt keine Erklärung! Das iſt 
keine Erklärung!“ Oskar: „Das heißt die Behauptung in die 
rn geſetzt! Das iſt ja grade das Beweisthema! Alſo 

itte!“ 

Direktor Flackeland: „Meine Herren, da, muß wohl wieder 
mal ein Mann des praktiſchen Lebens kommen — die Herren 
ſind ja größtenteils Akademiker.“ (Niemand widerſpricht.) 
„Alſo. .. die Löcher im Käſe ſind Zerfallsprodukte beim 
Gärungsprozeß. Ja. Der... der Käſe zerfällt, eben... weil der 
Käſe ... Alle Daumen find gewiſſermaßen nach unten gerichtet, 
das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los. „Pö!“ Das weiß ich 
auch! Mit chemiſchen Formeln iſt die Sache nicht erklärt! Das 
kann man doch keinem Kind ſagen — Zerfallsprodukte —- iſt ja 
einfach ſächerlich!“ Eine hohe Stimme: „Habt ihr denn kein 
Lexikon —?“ 

Sturm auf die Bibliothek. Heyſe, Schiller, Goethe, Bolſche, 
Thomas Mann, ein altes Poeſieablum — wo iſt denn... richtig! 
Grobkalk bis Kerbtiere 

Kanzel, Kapital, Kapitalertragsſteuer, Karbatſche, Kartät⸗ 
ide, Karwoche — Käſe —! — „Laß mich mal! Geh mal weg! 
Pardon! Allo: ® 
„die blaſige Beſchaffenheit mancher Käſeſorten rührt her von 
einer Kohlenſäureentwicklung aus dem Zucker der eingeſchloſſe⸗ 
nen Molke.“ Alle, uniſono: „Haft es. Was hab' ich geſagt — ?“ 
— „eingeſchloſſene Molke und tft... und iſt ... wo geht denn 
das weiter? Margot, haſt du hier eine Seite aus dem Lexikon 
rausgeſchnitten? Wer hat denn... Na, das iſt doch unerhört 
. . . ich hab' doch — wer war hier am Bücherſchrank? Sind die 
Kinder ...? Warum ſchließt du den Bücherſchrank nicht ab?“ 
— „Warum ſchließt du den Bücherſchrank nicht ab, iſt gut — 
hundertmal hab' ich dir gejagt, ſchließ du ihn ab — „Nu laßt 
doch mal: Alſo wie war das? Ihre Erklärung war falſch. 
Meine Erklärung war richtig.“ — „Sie haben geſagt, der Käſe 
kühlt ſich ab!“ „Sie haben geſagt, der Käſe kühlt ſich ab — ich 
hab' gejagt, daß ſich der Käſe erhitzt!“ — „Na alſo, dann haben 
Sie doch nichts von der Fohlenſauren Zuckermolke gefagt, wie 


Alle Hart⸗ 


Seit Kolumbus zum erſten Mal bei den Indianern auf 
Kuba das Tabakrauchen entdeckte, hat der Tabak ſeinen unauf⸗ 
haltſamen Siegeszug über die ganze Welt angetreten. Sein 
Name iſt noch heute nicht völlig geklärt, zumal er noch im 
17. Jahrhundert „Toback“ lautete. Man nimmt an, daß Ko⸗ 
lumbus mit der Sitte des Rauchens auch den Namen Tabak mit 
herüberbrachte und daß die Indianer die Nolle aus Maisblät⸗ 
tern, die ſie mit dem Tabakkraut gefüllt, rauchten, mit dieſem 
Namen bezeichnet haben. 1550 taucht der Tabak in Spanien 


auf und von dort aus beginnt ſeine Verbreitung über ganz 


Auf den Philippinen rauchen, wie man ſieht, auch die Frauen 
Zigarren. 


Europa. Nach 10 Jahren treffen wir ihn bereits in Frankreich 
und Ende des 16. Jahrhunderts taucht er auch in England auf. 
Die Regierungen und vor allen Dingen die Kirche ſetzten der 
Unſitte des Tabakrauchens den heftigſten Widerſtand entgegen. 
Die Behörden erließen Verbote und die Kirch. erklärte das 
Rauchen für eine Erfindung des Teufels. Aber alles war ver⸗ 
geblich. Der Tabak gewann immer mehr Anhänger, und in 
kürzeſter Friſt war das Tabakrauchen, das aus der Neuen Welt 
gekommen war, über die ganze alte Welt verbreitet. Der Staat 
fand ſich mit dieſem neuen Genußmittel ab, umſomehr als er 
bald hierin eine ausgezeichnete Einnahmequelle in Form hoher 
Steuern erblickte. Die Engländer waren es, die mit ihrem ge⸗ 
ſchäftstüchtigen Sinn das zuerſt erkannten und zuſammon mit 
einem Verbot des Tabakanbaus eine hohe Beſteuerung des Ta⸗ 
bakhandels einführten. Je mehr der Tabak ſich ausbreitete, deſto 
mehr Steuern mußte er tragen. Zur Tabakhandelsſteuer kam 
die Flächenſteuer auf den Tabaksanbau, die ſich nach der Flä⸗ 
chenausdehnung des mit Tabak bebauten Bodens richtete. Die 
gewonnenen Tubakblätter wurden dann nach dem Gewicht noch⸗ 
mals beſteuert. Schließlich kam zu all' dem noch die Fabrik⸗ 
ſteuer in Form der jedem Naucher bekannten Banderslen. Ja, 
die meiſten Staaten gingen ſchließlich dazu über, das Tabakge⸗ 
ſchäft ſelbſt in die Hand zu nehmen und ein Monopol zu ſchaf⸗ 
jen, bei dem ſich teils der Vertrieb, teils auch die Erzeugung in 
den Händen des Staates befand. Die Zahl der ſtaatlichen Ta⸗ 
bakmonopole war früher noch viel größer als ſie heute iſt. In 
Frankreich, Italien, Oeſterreich, Serbien, Bulgarien, Türkei, 
Mexiko, überall gab es Tabakmonopole und gibt es zum Teil 
dieſe Inſtttution noch heute. In Deutſchland liegt ſowohl auf 
ausländiſchem Rohtabak wie auf den Tabakerzeugniſſen ein hoher 
Zoll ſowie auf den Tabakfabrikaten eine⸗Steuer, die durch Ver⸗ 
wendung von Banderolen erhoben wird. 

Botaniſch gehört die Tabakpflanze in die Gattung der 
Solanazeen, in der auch manche andere Giftpflanzen enthalten 


30 Milliarden Zigaretten 


(Etwas vom Zabat) 


5 EB 
da drin ſteht!“ — „Was du gejagt haft, war überbaut mel 
n 


ſinn!“ — „Was verſtehſt du von Käſe? Du kannſt ja 157 
Bolles Ziegenkäſe von einem alten Holländer unterſche nde gr 
„Ich hab' vielleicht mehr alten Holländer in meinem e guf 
geſſen wie du!“ — „Spuck nicht, wenn du mit mir ſpricht 
reden alle mit einem Mal. 5 1 
— „Betrag' dich gefälligſt anſtändig, wenn du bet mit 
Gaft biſt ..... ſaurige Beſchaffenheit der Muckerzolke Alle 
überhaupt keine Vorſchriften zu machen! ... bei Schwede. nicht 
— ja! Bei Emmenthaler Käſe — nein!... Du blſt DE; 


bei Dir zu Haufe, hier [ind anſtändige Trute, 
Das nimmſt du zurück! Das nimmſt du ſofort zurück! . 15 5 
nicht in meinem Haufe meine Gäſte beleidigen — . ir 
meinem Hauſe meine Gäſte nicht beleidigen! .. Du 9 
ſofort aus dem Haus!... Ich bin froh, wenn ich raus t 
Deinen Fraß brauche ich nicht!... Du betrittſt mir n 
meine Schwelle! ... Meine Herren, aber das iſt doch Famile 
halten überhaupt den Mund — Sie gehören nicht zur 5 
.. Na, das hab' ich noch nicht gefrühſtückt! . I a 

Nu hören Sie doch mal zu: Wir hatten ait 
Kriege einen Käſe .. Das war keine Verſöhnung! 8 w 
ganz egal, und wenn du platzt: Ihr habt uns batroſhen zul 
wenn ich mal ſterbe, betrittſt du nicht mein Haus! Erbi 10 0 
. Haft du das — — 1... And ich ſag' es ganz laut, dag 
alle hören: Erbſchleicher! So! Und nu geh hin und der pet 
mich!... Lümmel! Ein ganz fauler Lümmel, kein Wu ie du 
dem Vater!... Und deine? Wer ift denn deine? Wo 91, 
denn deine Frau her? ... Raus! Lümmel! .. Wo iſt meiſ . 
In jo einem Haufe muß man ja auf ſeine Sachen aufpaſſe l. 
Das wird noch ein juriſtiſches Nachſpiel haben..! Lüm 


Sie mir auch —!“ rn # 
Emma, aus Gumbinnen, in der Tür: „Inädje Frau, 
anjerichtet —!“ 
NE 

mente. Ein aufgelöſter Soziusvertrag. Drei gekinbige 57 
theken. Drei Klagen um bewegliche Vermögensobjekte eh 
gemeinſames Theaterabonnnement, einen Schaukelſtuhl, ein 
triſch heizbares Bidet. Eine Räumungsklage des Wirts. 

Auf dem Schauplatz bleiben zurück ein trauriger 
thaler und ein kleiner Junge, der die dicken Arme zum 
hebt und, den Kosmos anklagend, weithinhallend ruft: 

„Mama! Wo kommen die Löcher im Käſe her —?“ 


Mann! 


* 
Vier Privatbeleidigungsklagen. Zwei umgeſtoßene 


| 


1 
ſind. Sie iſt meiſtens eine einjährige Pflanze, die in weg 
matgebieten, in Amerika und Auſtralien ein ſtarkes, ten 
Kraut wird mit großen, kurzen, aber dicht behaarten Bla nt 
und Trichterblüten, die wir beiſpielsweiſe auch bei dem „u 
bekannten Bilſenkraut kennen. Es gibt eine große Anza 1 al 
Tabakpflanzen, von denen jedoch nur zwei Arten bisher ap 
Kulturpflanzen Verwendung gefunden haben. 
bat, der ein bis zwei Meter hohe Stauden beſitzt un 
ſeine roſenroten Blüten leicht erkenntlich iſt. Er beſi 
Abart in dem großblätterigen Tabak, auch Merryland⸗ 5 
genannt. Daneben gibt es den ſogenannten Bauerntabal, i 
nur 1 Meter hoch wird, überall anbaufähig iſt und at dien 
Deutſchland, allerdings meiſt nur für Schnupftabak kult 
wird. Wir erkennen ihn leicht an feinen gelben Blüten zn 
langgeſtielten Blättern. Die Anbaugebiete des Tabaks er 1 
ſich heute über die ganze Erde, nicht nur auf Amerika „u 
Auftralien, ſondern vor allen Dingen auch auf Süd⸗ und ine 
oſteuropa, den Balkan, Afrika, Vorderaſien, Zentralaſien, 
bis herauf nach Kamtſchatka. In den einzelnen Lände 
man beſondere Abarten der kulturfähigen Sorten gerüche e 
verſchiedene Eigenarten beſitzen und nach ihrem Ursprung 6% 
im Tabakhandel bekannt iſt. So gibt es den bekannten of 
vannatabak, den Sumatra⸗, Java⸗, Mexiko⸗ und Manila 40% 
All — das ſind Sorten, die für den Zigarrenraucher eie, 
beſtimmten und ſehr guten Klang haben. Die Zigaretten g 
kommen mehr aus dem Orient, und hier iſt die Wahl et 
balſorten für die Zuſammenſetzung der Jie retten neuer de 
zu einer Wiſſenſchaft und Kunſt geworden. Man tultiwien „4 
Tabak in Europa, in der Türkei, in Südrußland, bei U pr 
in Flandern, am Mittelrhein, in Franken, im Elſaß und Pr 
Schweiz. Der Anbau erfolgt auf lehmigen, humusreichen o 
boden, möglichſt mit Kalkgehalt, wobei eine beſonders 11 
Kalidüngung erforderlich iſt. In Deutſchland, wo ftarfe , 
jahrsnachtfröſte die zarten Pflanzen gefährden, erfolgt die pi 
ſaat meiſt in Miſt⸗ oder Gartenbeete. Erſt ſpäter . 
Pflanzen ins Freie verpflanzt. Bei der ausgewachſenen gh 
beginnt die Ernte, indem die Blätter non unten aufwärte uf 
geerntet werden. Sie werden auf Schnure und Stäbe ge 
und getrocknet. Dann beginnt ein Gärungsprozeß. in 
wiſſe dem Geruch und Geſchmack benachteiligende Stoffe ze 
und andere aromatiſche neu gebildet werden. Dieſer Rob 
wird dann einer ſehr komplizierten Bearbeitung untere 
Er wird entrippt, geröſtet, gebeizt, gebrüht, mit Saucen, 
und Färbemitteln, Alkoholen, Gewürzen und aromatiſchen 
ſtanzen behandelt. 10 

Ju Deutſchland verbraucht jeder Deutſche durchſchn «ir 
jährlich 500 Zigaretten und 100 Zigarren, wozu noch N 
Rauchtabak kommt. Für die Verarbeitung von Tabak une 
bakwaren gibt es faſt 15000 Betriebe mit 214 000 Ar 
und Arbeiterinnen. Die deutſche Statiſtik zählt 60 000 gie 
bauern, die 200000 Doppelzentner Tabak jährlich liefern. 
Tobakfabrikatſteuer bringt dem Staate 535 Milionen at 
ein. Die Tabakzälle rund 65 Millionen und die Materic All 
kür Zigarettentabat nochmals 177 Millionen Mark. I me! 
Tiarden Zigaretten werden fäßrlich verbraucht und 6 Mille 
Zigarren. Dieſe Ziffern kennzeichnen deutlich die N de? 
Bedeutung, die heute in der Volkswirtſchaft die „Unit 
Tabakrauchens gewonnen hat. 


Kindermund Be 
Zwei Knaben geraten auf der Straße in einen Streit- get 
deſſen Verlaufe wirft der eine Knabe dem anderen vor: „7, per 
ja gar keinen Vater!“ „Vielleicht mehr als du!“ entgegne 
andere. * 
ei e 
Ein kleines Mädchen bekommt ein Kleidchen mit einem e 
jäckthen. Als es feinem Vater zuſieht, wie er ſich Jean chen 
anzieht, ſagt es zu ihm: „Vati, du haſt ja auch ſolch ae 
wie ich.“ 


Sr 


r 
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Hindenbarz unf cer „“ ver fliegende Miniſter 


Am 27. Oktab tigte der Reichspräsident die in Berlin ſtattfindende Internationale Der preußiſche Miniſter des Innern, Grzeſinski (X), der an dem Amerikaflug des „Bra 
er beſichtigte der Re Be r Uu sdnag Zeppelin“ teilnahm, während der Fahrt in der Paſſagierkabine * 


Freiflug für Pegaſus 
Die Deutſche Lufthanſa hat dem Fliegerdichter Peter Supf (m 
Bilde) für drei Werke, die zum erſtenmal das Erlebnis des 
Fluges dichteriſch geſtalten, einen lebenslänglichen Freiflugſchein 
überreicht. Supf, der Kriegsflieger war, veröffentlichte 1919 ſeine 
„Lieder aus den Lüften“ und gab bei der „Anion, Deutſche Ver⸗ 
lagsgeſ.“ die erſte Sammlung deutſcher Flugdichtungen heraus. 


„ Allerſeelen 
Stille Andacht vor einer Kreuzigungsgruppe unweit Mittenwald (Oberbayern) 


Der diesjährige 
Nobelpreisträger für Medizin 


it Profeſſor Charles Nicolle, Direktor des Paſteur⸗ 

inſtituts in Tunis, dem für ſeine bahnbrechende 

Arbeit über das Fleckfieber dieſe hohe Auszeichnung 
zuerkannt wurde 
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Der Erzbiſcrof von Haris in Wien h 55 8 
Auf Einladung 25 — von 1 Kardinals Biffl (reits), der frühere ungariihe Miniſterpräſident, Ae in den Wirren 
ik der Erzbiſchof von Paris, Kardinal Dubois (lints) zu kurzem J SE upitlionsenne am SU. „STElober Inocnzehn Se 


ren ermordet. Graf Tiſza gehörte zu den bedeutendſten Politi⸗ 
kern der Donaumonarchie und galt als warmer Freund Deutſch⸗ 
lands. Er widerriet den Krieg, tat aber ſein möglichſtes zur 
Erkämpfung des Sieges. 


| 


Aufenthalt in Wien eingetroffen 


er 


. RR] BL ERER NEN 2 
* Eine Ehrengabe für kinderreiche Mütter 2 Der ge „hgemalipeudel 
ie bei der Geburt des 12. lebenden Kind i ird, wurd h 3 r Ve 
5 Miniſterium für Volkswohlfahrt in Form ber Togenannten „Mutlerkaſſe⸗ Der Volksverein für das kath. Deufjchland ift ber Jordanſprudel in Bad Oennhauſen. der ſetzt 


tet. An notleidende Familien wird zugleich mit der Taſſe ein Ehrengeſchenk at zu feinem neuen Generaldirektor Reichsarbeitsminiſter verrohrt iſt und täglich ü 5 ; 
von 200 Mark überreicht ele : d. Dr. Brauns gewählt 8 er af ag erg 8,5 Millionen Liter 


Nat. 
Von Ida Maria Deſchmann. 
— Zwinge die Lippen und zwinge das Herz 
Willſt du das Schickſal bezwingen. 
Haſche nicht lachend nach tändelndem Scherz! 
Sorge um ſchaffendes Ringen! 


Oeffne die Seele und öffne den Blick; 

Strebe nach lichteſten Fernen! 

Alles Erſchaffene trägt ein Geſchick . 

Lerne an ſchimmernden Sternen 
— 


Tänze der Vergangenheit. 


Von Liane von Gentzkow. 


» Als zum erſten Mal nach dem Untergang der alten 
(Welt ſich in der Hochblüte des Mittelalters eine Geſellſchaſts⸗ 
kultur herauskriſtalliſiert hatte, iſt der Tanz zum notwendigen 
„Beſtandteil der Unterhaltung geworden. 

1 Zwei Grundformen laſſen ſich deutlich erkennen: langſam 
und gemeſſen geſchrittene Reigen und daneben lebhaſtere, ge⸗ 
ſprungene und gehüpfte Tänze. Die Teilnehmer hielten ſich 
paarweiſe an den Händen oder reichten ſich dieſelben in einem 
großen Kreis. f 
\ Das Tanzlied war damals vom Tanz ebenjo untrennbar 
wie die Begleitung durch Inſtrumente; es wurde von einem 
Vortänzer geſungen, indes die Tanzenden den Refrain wieder⸗ 

holten. So tanzte mau um 1200 in den Mittelpunkten des 
höfiſchen Lebens, im Wien der Babenberger und in Thüringen 
auf der Wartburg, und ebenſo tanzte das Volk unter der 

Dorflinde. 

Je beliebter der Tanz wurde, um ſo größer die Schar 
ſeiner Gegner. Es gibt viele Predigten gegen das Tanzen und 
ebenſo viele Verbote der Behörden. Bei den ruhigen Geh⸗ 
tänzen verurteilte man die „ſchandbaren Lieder“, die dazu 
geſungen wurden oder die Kußtouren, die in Frankreich und 
Deutſchland beſonders beliebt waren. Am meiſten aber wur⸗ 
de gegen die Springtänze geeifert, deren Heftigkeit im Laufe 
des 15. und 16. Jahrhunderts zunahm. Man predigte gegen 
das Hochſpringen: „Die Jungfrauen haben es ſehr gern, wenn 
man ſie ſchwenket, daß man ihnen wer weiß wohin ſieht.“ 
Deutſche Stadtbehörden belegten um 1450 das Umhalſen, 
Drehen und Küſſen der Paare beim Tanz mit Geldſtraſen. 

Italien, das in der Geſellſchaftskultur von 1400 ab die 
Führung Europas übernimmt, hat neue Anregungen für 
Tanztouren gegeben, die anſcheinend in der Häufung von 
Verbeugungen und Komplimenten beſtanden haben, wie über⸗ 
haupt auf gute Haltung, Beherrſchung jeder Bewegung und 
vornehme Manieren in Italien beſonderer Wert gelegt wurde. 
Italieniſche Tanzmeiſter ſpielten bald im Ausland die Rolle, 
die ſpäter die Franzoſen übernahmen und ſchon 1490 klagt 
ein alter Florentiner darüber, daß man jetzt ſogar den Kin⸗ 
dern Tanzlehrer hält, damit ſie ihre Schritte nach der Muſik 
ſetzen lernen. 

Die italieniſchen Tanzanregungen gingen nach Frankreich, 
wurden dort mit beliebten Volkstänzen zuſammengetan und 
traten dann meiſt unter franzöſiſchem Namen ihren Zug 
durch Deutſchland an. Fröhliche Springtänze aus der 2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts waren die Gagliarde und vor 
allem die Volte, bei der ſo hoch wie möglich geſprungen wur⸗ 
de und bei der, wie ein Tanzgegner ſich ausdrückt, „die Dame 
von dem Herrn an einem ungebührlichen Ort angefaßt und 
in die Höhe geworfen wurde“. Bei dieſen Sprüngen mußten 
dann noch in der Luſt Drehungen vollführt werden. Die einige 
Zeit anhaltende Mode der Damen, unter ihren Roben ele⸗ 
gante Kuiehoſen zu tragen und Wert auf ſchöne Strumpfbän⸗ 
der zu legen, hing mit dieſem Tanz zuſammen. 

Kein Wunder, daß geiſtliche und weltliche Behörden gegen 
die Unſittlichkeit der „modernen“ Tänze zu Felde zogen. 
Ein deutſcher Aufſatz von einem Obervogt in Pforzheim 1594 
verfaßt, beſagt, daß die Tänzerin zunächſt mit Umarmung und 
Kuß aufgefordert wurde; der Vortanz ging noch mit ziem⸗ 
licher Gravität vor ſich und gab Gelegenheit zur Unterhaltung 
des Paares. Im Nachtanz dagegen war „des Laufens, Hand⸗ 
drückens, heimlichen Anſtoßens, bäuriſchen Rufens und unge⸗ 
bührlicher Dinge kein Ende“. Am Schluß des Tanzes blieb 
der Tänzer wohl auch noch ein Weilchen auf dem Schoß ſeiner 
Partnerin ſitzen. Sollte eine Tänzerin ohne ernſtlichen Grund 
einen Tanz verweigern, jo „ſchämt ſich der Tänzer auch nicht, 
die Jungfer wider alle Billigkeit, Redlichkeit und Recht auf 
das Maul zu ſchlagen“. 

Charakteriſtiſch gegenüber dieſen Sitten iſt, daß im gleich⸗ 
zeitigen Italien der Herr eine Dame dadurch zum Tanz auf⸗ 
forderte, daß er eine Blume küßte und fie ihr dann überreichte. 

Neben der Volte wird die Pavane viel genannt, die 
einen ſehr majeſtätiſchen und ſtolzen Charakter hatte, und der 
Branle, der die franzöſiſchen Hofbälle eröffnete, ein in die 
Runde geſchrittener Reigen mit Geſangsbegleitung, noch ganz 
io wie im Mittelalter. 

Aber alle dieſe Tänze wurden vergeſſen, als im 17. Jahr⸗ 
hundert der erſte weltbeherrſchende Tanz, das Menuett von 
Verſailles aus ſeinen Siegeslauf antrat. Die letzten Fein⸗ 
heiten dieſes Tanzes waren fo ſchwer zu erlernen, daß z. B. 
Ludwig der Vierzehnte zwanzig Jahre lang täglich Tanzſtunde 
nahm, um es zur Vollkommenheit zu bringen. 

Schon um die Mitte des 18. Jahrhunderts hatten ſich aus 
England kommend die Contretänze eingebürgert, die mit 
ihrem beweglichen Rhythmus und ihrer leichten Ausführbar⸗ 
keit den Vertretern der alten Tanzkunſt eine gefährliche Neu⸗ 
erung erſchienen. 

Das Menuett ganz zu entthronen jedoch gelang erſt dem 
Walzer. Vielleicht ſind deſſen Vorfahren ſchon in mittel⸗ 
alterlichen Drehern und Schleifern zu ſuchen. Zum erſten 
Mal wurde er 1765 im Bereich von Würzburg verboten. 
Im Moderoman der Zeit, im Werther, werden auf jenem 
ländlichen Ball, auf dem Werther zum erſten Mal feine Lotte 
bewundern darf, Mennett, Contre und Walzer abwechſelnd 
getanzt. Aber letzteren konnten nur die wenigſten, ſodaß 


es ein bißchen bunt durcheinander ging. Die Gefährlichkeit k 


Die Stau in haus und Leben 


dieſes neuen Tanzes läßt Werther ausrufen: „Ein Mädchen, 
das ich liebe, auf das ich Anſpruch hätte, ſollte mir nie mit 
einem anderen walzen als mit mir!“ 

In höfiſchen Kreiſen wurde der Walzer ſehr unpaſſend 
gefunden und am preußiſchen Hof erfolgte ein Verbot, nach⸗ 
dem die Kronprinzeſſin Luiſe und ihre Schweſter auf einem 
Hofball der 90er Jahre zur Entrüſtung der Königin gewalzt 
hatten. Aber ſein Triumphzug war unaufhaltſam, die Tanz⸗ 
wut, die die großen Erſchütterungen der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution und der napoleoniſchen Kriege begleitete, trug mit da⸗ 
zu bei. In Braunſchweig mußte zur Seit der franzöſiſchen 
Beſatzung das Entree zu den Maskenbällen verdoppelt werden, 
weil der Andrang ein ſo ungeheurer war. Nach dem Wiener 
Kongreß war die Herrſchaft des Walzers entſchieden; weder 
die Polka noch der ungariſche Galopp, die ſich ihm im Lauf 
des 19. Jahrhunderts zugeſellten, vermochten ihn zu ver⸗ 
drängen. 

Als der Walzer längſt moraliſch geworden war, mehr als 
100 Jahre nach Beginn feines Reiches, wurde — der Tango 
verboten. Heute erſcheint der Tango ſchon faſt vornehm, 
künſtleriſch und dezent gegen den Charleſton und die anderen 
Negertänze, gegen die elke Kampf geführt wird, wie einſt 
egen den Walzer und gegen die Volte. Ein Tanz konnte 
jedoch noch nie durch Verbote aus der Welt geſchafft werden. 
Erſt wenn der Rhythmus der Zeit ein anderer geworden iſt, 
erſt dann weicht auch der Rhythmus der Lieblingstänze ande⸗ 
ren, neuen, die dem Geiſt einer neuen Zeit angepaßt ſind. 


a 
Deine Hand. 


Von Ella Boeckh⸗Arnold. 

Mehr als in den Geſichtszügen ſpiegelt ſich manchmal in 
der Hand der Charakter des Menſchen. Wenn es uns auch 
nicht gegeben iſt, einer angeborenen unſchönen Hand eine 
beſſere Form zu verſchaffen, ſo können wir doch mitſchuldig 
daran ſein, wenn die Hand genüßlich, brutal ausſieht. 

Doch davon ſoll eigentlich weniger die Rede ſein, als 
von der ganz einfachſten Handpflege. Menſchen, die ſchwer 
arbeiten müſſen, im ſtrammen Dienſt ſtehen, haben ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Zeit Manicure zu treiben; das ji aud) 
nicht nötig. Notivendig ift aber felbſt für den einfachſten 
Menſchen eine hygieniſche Handpflege. Und darin liegt es 
oft ſehr im Argen. 

Wie viel Inſektionskrankheiten könnten vermieden wer⸗ 
den, wenn alle Menſchen darauf achteten, daß ſie nicht mit 
ungewaſchenen Händen eſſen. Wir greifen Griffe an Tü⸗ 
reu, an der Straßenbahn an, wir gehen mit dem ſchmutzigen 
Geld um, das in unſauberen, kranken Händen, in ſchmutz⸗ 
ſtarrenden Behältniſſen war — und brechen mit dieſen 
Händen das Brot! Die Erwiderung: „Ach, 8 eklig darf 
man nicht ſein!“ iſt ein Beweis von unbelehrbarem Din, 
finn. Ebenſo ift es mit den Fingernägeln. Es tft 1 
was ſich da einem oft entgegenſtreckt! Ein jeder auf Kultur 
Auſpruch machende Menſch ſollte allermindeſt des Morgens 
ſeine Nägel gründlich reinigen, dann mit einer Handbürſte 
ſeifen. Das iſt eine ganz kleine Arbeit und eine durchaus 
hygieniſche ae die beachtet werden follte. Polieren 
und dergleichen iſt vollkommen unnötig. Vor jeder Mahl⸗ 
zeit, auch dem Veſperbrot, ſollten die Hände wieder gewaſchen 
werden, um Keime, die in den Mund geraten könnten, zu 
entfernen. Wer ſeine Hände in dieſer Weiſe hygieniſch 
pflegt, der wird bald ſelbſt Freude daran haben. 

Es iſt nicht geſagt, daß die Frau mit den rauh und 
riſſig verſchafften Händen auch die fleißigſte Arbeiterin ſei. 
Sie verſteht es oft nur nicht, ihre Hände zu pflegen oder 
will ſich die kleine Mühe nicht geben. Sie ahnt nicht, wie 
ſie ſich ſelbſt dadurch ſchadet. 

Pflegt man die Hände in einer von eitlen Manieren 
durchaus zu trennenden Weiſe, dann kann auch die 2 5 
geformte Hand ein für andere Menſchen ſchönes Ausfehen 
erlangen. 


Kinder im Negenwetter. 
Von Elſe Pauli. 

Regenkleidung kann ſehr gefällig ausſehen, wenn ſie mit 
Geſchmack und Verſtändnis ausgewählt wird. Materialge⸗ 
fühl iſt unbedingt erforderlich, ſonſt iſt das Reſultat kläglich. 

Gerade bei der Kindergarderobe ſoll mit größter Umſicht 
vorgegangen werden, wenn es ſich um deen jungen von 
Regenkleidung handelt. Auf keinen Fall darf ſie fehlen, we⸗ 
niger aus äſthetiſchen als aus hygieniſchen Gründen. Außer 
den bekannten Gummiſtoffen werden jetzt auch die leichten, 
ſeidenen, waſſerfeſten Materialien für die Kleinen verarbeitet, 
der Schnitt ſpielt auch hier eine wichtige Rolle, denn die Re⸗ 
genanzüge ſollen nicht nur praktiſch ſondern auch al ehr 
ſein. Außerdem hängt das „praktiſche in dieſem Fall ſehr 
vom Schnitt ab. 

Regencapes mit Kragen zum hochſchließen ſind 
ſehr beliebt; auf dem Schulwege bietet ſich vielfach Gelegen⸗ 
heit, (bei naſſem Wetter) den Hals vorm kalten Regen mög⸗ 
lichſt ſorgfältig zu ſchützen. Seitliche Einſchnitte in das Cape 
ermöglichen es, die Arme durch dieſe Schlitze hindurchzuſtek⸗ 
ken, um die Hände frei zu halten. Eine Regen mütze mit 
Sturmband aus dem Capeftoff angefertigt, vervollſtändigt 
den ſehr adrett wirkenden Wetteranzug. 

Bei kühlem Regenwetter werden auch gern die ſchot⸗ 
tiſchen Mäntel getragen, ſie ſind aus großkariertem, 
warmen Stoff gearbeitet, mit weiten, bequemen Aermeln; 
um den Hals wird ein langer breiter Schal aus dem Man⸗ 
telſtoff mit angeknüpften Franſen geſchlungen, ohne Schleife; 
man trägt ihn auch feitlich geſchlungen, ein Ende liegt vorn, 
ein Ende wird über den Rücken geſchlagen. Dazu paßt eine 
Leder mütze am beiten. 

Für Knaben und Mädchen gleich kleidſam iſt der kurze 
Mantel mit dem jetzt ſo beliebten Schulterkragen, 
der die Arme bedeckt. Der Halskragen kann ie und ge- 
ſchloſſen getragen werden. Je eine kleine Taſche, ſeitlich 
unter dem Gürtel angebracht, wirkt ſehr ſportlich und hübſch. 
Der Gürtel wird vorn durch einen großen Knopf geſchloſſen. 
Ein weicher Hut aus dem Mantelſtoff mit Lederband 
Hessen zu empfehlen, für Kuaben und Mädchen gleich 
eidſam. 


Für die Hausfrau. 


Grüne Tomaten als ſauerſüßer Beiſatz. 


Wie empfindlich Tomaten gegen den, oft ſchon Anfang 

Oktober einſetzenden Froſt ſind, iſt bekannt. Darum wird 
eine ſorgſame Hausfrau ſchon vorher alle, auch die ganz klei⸗ 
nen grünen Früchte abnehmen, und ſie zu einem ganz vor⸗ 
züglichen Beiſatz einmachen. 
»Die Tomaten werden — ganz dünn geſchält oder auch 
ungeſchält — mit einem angeſpitzten Hölzchen mehrmals durch⸗ 
ſtochen, mit ſchwachem Eſſig übergoſſen und nachtüber ſtehen⸗ 
gelaſſen. Dann gießt man den Eſſig, der unangenehm 
ſchmeckt, fort, überſtreut die Tomaten mit etwas Zucker (auf 
5 Pfund etwa einhalb Pfund Zucker), wonach ſich bald Saft 
bildet, und kocht ſie darin mit einem Stückchen Ingwer, bis 
ſie glaſig erſcheinen, aber nicht zerfallen. 

Am beſten halten ſie ſich ſteriliſiert. Will man ſie aber 
in Steintöpfen aufbewahren, dann muß man etwas Salpzi ! 
durchrühren und ſie mit einem kleinen Teller beſchweren, daß 
der Saft überſteht. Bilden ſich im Laufe der Zeit Schimmel⸗ 
pilze, müſſen die Früchte wieder durchgekocht werden. 


Gemüſevorgerichte. 


Gratinierter Fiſch mit Spinat. Man reinigk 
beliebigen Fiſch wie üblich und kocht ihn in Salzwaſſer. Auf 
ein Pfund Fiſch rechnet man ebenſoviel Spinat und kocht ihn 

leichfalls in Salzwaſſer, drückt ihn aus, überſpült ihn mii! 
altem Waſſer und wiegt ihn fein. Nun belegt man eine gut: 
geſettete Backſchüſſel ſchichtenweiſe mit Fiſch und Spinat 
Ein viertel Liter ſaure Sahne verquirlt man mit zwei Eigelb, 
gießt dies über den Fiſch, ſtreut obenauf geriebenen Parme⸗ 
ſan und Butterflöckchen und bäckt es im Rohr, bis ſich eine 
bräunliche Kruſte bildet. 

Feines Ragout. Weichgekochte Rinder⸗ oder Kalbs⸗ 
zunge ſchneidet man in kleine Würfel. Grüne Schoten. 
Mohrrüben, Spargel und junge Kohlrabi, nach Geſchmack 
und Vorrat, werden jedes für ſich in Salzwaſſer weichgekocht. 
Nun macht man aus drei Löffeln Butter und etwas Mehl 
eine ſchöne hellgelbe Mehlſchwitze (wenn mehr als ein Pfund 
Zunge und Gemüſe muß man entſprechend mehr Mehl⸗ 
lain vorbereiten), vergießt ſie mit etwas Weißwein, würzt 
mit Salz, weißem Pfeffer, etwas Suppenwürze, gewiegter 
grüner Peterſilie und verrührt nun vorſichtig Gemüſe und 
Zunge damit, läßt zuſammen aufkochen um es dann recht 
heiß, nach Belieben mit etwas Zitronenſaft abgeſchmeckt, gar⸗ 
niert mit kleinen Butterteigpaſteten, zu ſervieren. 


Pflege der Zimmerpflanzen. 


Gekaufte Zimmerpflanzen ſoll man nie ſofort ins ge⸗ 
heizte Zimmer bringen, ſondern ſtets in einen kühlen Raum. 
Erſt ganz allmählich ſollen ſie an Wärme gewöhnt werden, 
denn gerade der raſche, ungewohnte Uebergang von der meiſt 
kühleren feuchten Ladentemperatur verurſacht eine plötzli⸗ 
che Veränderung in der Pflanze. Kommt dann noch über⸗ 
mäßiges Gießen oder Trockenheit dazu, dann ſind gelbe 
Blätter, Welken von Blüten, fleckige Blattſpitzen, ſchlechte 
Wurzeln uſw. die unausbleibliche Folge. 


* 
Aus der Frauenbewegung. 


Die Frau als Pfarrhelferin. 


Der ee Landeskirchentag hat das Geſetz für 
die Anſtellung und Vorbildung der Pfarramtshelferinnen 
beinahe einſtimmig in ſeiner zweiten Tagung angenommen. 
Das Referat für das Geſetz war Frau Müller⸗Otfried 
übertragen. Sie konnte hervorheben, daß die bislang mit 
den Theologinnen gemachten Erfahrungen faſt durchweg ſehr 
gute ſeien, und wies nachdrücklich darauſ hin, daß die Kir⸗ 
che, zumal in einer Zeit wachſender Religionsſeindſchaft, 
eine ernſte Verantwortung trage, wenn ſie die ſich anbietenden 
Kräfte evangeliſcher und kirchlicher Frauen zurückweiſe. 


Jubiläum einer Ordensgemeinſchaft. 


Unlängſt konnten die Schweſtern der Ordensgemein⸗ 
haft der Töchter vom hl. Kreuz in Düſſeldorf auf eine 75⸗ 
jährige Tätigkeit zurückblicken. Vor 75 Jahren übernahm 
dieſe Ordensgemeinſchaſt das damalige Krankenhaus der 
Karmeliterinnen, das jetzige Thereſienhoſpital, in Leitung und 
Verwaltung. an übertrug Schweſter Emilie Schnei⸗ 
der als erſter Oberin der Töchter vom hl. Kreuz die Leitung 
des damaligen Karmeliterinnenkloſters. Im Laufe der 75. 
jährigen Tätigkeit in Düſſeldorf hat die Ordensgemeinſchaft 
eine Reihe von weiteren Niederlaſſungen gegründet, ſo u. a. 
die große Anſtalt Chriſtliche dil die die Erziehung ſittlich 
gefährdeter und verwahrloſter Mädchen in die Hand nimmt. 
Die St. Joſephs⸗Anſtalt in Düſſeldorf⸗Unterrath dient in 
erſter Linie der Pflege weiblicher Epileptiker. Eine neue 
Heimat wird heimatloſen Kindern im St. Eliſabeth⸗Kloſter 
geboten. Der Krankenpflege dienen die Ordensfrauen außer 
im Thereſienhoſpital auch im Auguſta⸗Krankenhaus in 

üſſeldorf. 


— 


Frauen in politiſchen Aemtern. 

Eine kürzlich aufgeſtellte Statiſtik über Frauen, die in 
Belgien politiſche Aemter bekleiden, ergab folgende Reſultate: 
In der Kammer iſt keine einzige Frau Mitglied, im Senat 
hat eine Frau einen Sitz inne, 5 Frauen ſind Mitglieder 
von Provinzialräten. Viel zahlreicher noch ſind die Frauen, 
die vor einigen Jahren ſiegreich aus den Gemeinderatswah⸗ 
len hervorgingen. Für das ganze Land ſind es nicht we⸗ 
niger als 154. Außerdem ſind angeſtellt 9 weibliche Bürger⸗ 
meiſter, 9 weibliche Beigeordnete, 13 Gemeindeſekretäre und 
34 weibliche Steuereinnehmer. 


England. Miß Maxſe, die bisherige Sekretärin des 
Frauenausſchuſſes der Konſervativen Partei in England, iſt 
zum „Deputy Principal Agent“ der Konſervativen Partet 
ernannt worden. Dieſe Ernennung legt Zeugnis für die 
Anerkennung der wertvollen, von Frauen innerhalb der Kon“ 
ſervativen Partei geleiſteten Arbeit ab. 


Laurahütte u. Umgebung 


St. Hubertus (zum 3. November). 

Der Hubertustag, der Ehrentag des Jagdheiligen, fällt in 
die Zeit, da durch die bunten, ſchon halb entlaubten Herbſtwälder 
die Schüſſe knallen und das Jagdhorn ſchallt und reiche Strecken 
von Rot⸗ und Damwild, Schwarzwild und Haſen, Füchſen und 
Kaninchen dem Jäger den Segen ſeines Jagdheiligen offenbaren. 

t. Hubertus! Welcher echte Jager glaubte nicht trotz aller 
Aufklärung und Weltklugheit im tiefſten Innern ſeines jagd⸗ 
lreudigen Herzens an die Segenskraft des Heiligen im Jäger⸗ 
leid. Wer am November nicht des jagdfrohen Biſchofs von 
Tuültich als des höchſten Patrons des edlen Weidwerks gedenken 
wollte, der iſt kein rechter Nimrod. Der fromme Hubertus war 


ein fo leidenſchaftlicher Jäger, daß er ſelbſt an hohen Feiertagen. 


dem Wilde nackſtellte. Die Erscheinung eines weißen Hirſches 
mit einem leuchtenden Kreuze zwiſchen den Geweihſtangen be⸗ 
kehrte ihn aber jo gründlich, daß er von Stund an ſich im Bibel⸗ 
leſen übte und ſchwur, nie wieder den Jagdſpeer zu ergreifen und 
nunmehr ſei Leben in der Einſamkeit zu beſchließen. Papſt Ser⸗ 
gius hob ihn auf den Biſchofsſtuhl von Lüttich, der er bis zum 
Jahre 727 inne hatte. Nach ſeinem Tode wurde heilig geſprochen 
und gilt ſeitdem als Schutzpatron der Jäger. Am Hubertustage 
inden vielerorts große Jagden ſtatt, die meiſt mit einem fröh⸗ 
lichen Gelage ihren Abſchluß finden. 


Man hat ſie nicht vergeſſen. 

»5- Durch wohltätige Spenden iſt es gelungen, 31 Helden⸗ 
grüäbern auf dem katholiſchen Friedhof in Laurahütte die feier- 
tägliche Ausſchmückung am Allerheiligentage zu geben. Auch die 
Gräber von 9 Ruſſen und 1 Serben, die fern von ihrer Heimat 
hier ihr Grab gefunden haben, find durch die pietätvolle Miid⸗ 
tätigkeit der Spender ebenfalls nicht vergeſſen worden. Hier nit 
kei an dieſer Stelle den hochherzigen Gebern gedankt. 


Gemeindevorſtandsſitzung. 
25 Am Montag, den 5. November, nachmittags, findet im 
Sitzungsſaale der hieſigen Gemeinde eine Gemeindevorſtands⸗ 
fung ſtatt. 


Plötzlicher Todesfall. 

:5: Der langjährige Waſſerhaltungsmaſchinenwärter von 
Richterſchächte, Rott, iſt auf dem Wege zur Kirche am Donners⸗ 
tag früh an Gehirnſchlag plötzlich verſtorben. Er erreichte das 
hohe Alter von 70 Jahren. 


a Apothelendienſt 
am Sonntag, den 4. d. Mts., hat die Stadtapotheke. 55 
Miſſions vortrag. 


8. Am vorigen Sonntag hielt ib lien Wieczorek im 
Saale „Zu den zwei Linden“ hierſelbſt einen Vortrag über 
China, Land und Leute. Die geſamte Geiſtlichkeit ſowie viele 
Zuhörer wohnten dieſem Vortrage bei, deſſen Inhalt durch die 
Lichtbilder noch intereſſanter wurde, von denen die Darſtellung 
der Beerdigung des Pater Blasczuk aus Bytkow, welcher wäh: 
tend feiner Tätigkeit in China verſtarb, das größte Intereſſe 
beanspruchte. Der Reinertrag dieſer Veranſtaltung wird dem 
Prieſterſeminarfonds in China überwicfen, 


Wohltätigkeitsaufführung. 

5: Am Sonntag, den 4. d. Mts., veranſtaltet der hieſige 
Katholiſche Jungmänner⸗ und Jugendverein abends 6 Uhr im 
Generlichſchen Saale eine Wohltätigkeitsaufführung, beſtehend 
aus einem Luſtſpiel „Der abgebaute Prinz“ und einem Schwank 
„Der Waſſergötze“. Der Reinertrag iſt für den Ausbau der St. 
Antoniuskirche beſtimmt. Der Vorverkauf findet im Zigarren⸗ 
geſchäft Koſtta auf der ulica Jana Sobieskiego ſtatt. 


Proteſt der Invaliden. 
- Die Altpenſionäre haben von der Angeſtellten⸗Ver⸗ 
ſicherungskaſſe in Königshütte bis heute noch ihre fälligen Pen⸗ 


ſionsbezüge nicht erhalten können. Deshalb begaben ſich alle 
Penſtonäre nach Königshütte, um gegen dieſe unerklärliche Ver⸗ 
zögerung zu proteſtieren. 


Der Marktplatz in Siemianowitz. 
iſt jetzt ſoweit fertiggeſtellt und gewalzt, daß der Wochenmarkt 
nach den neuen Wochenmarktregeln abgehalten werden kann. 
An drei Zufahrtsſtellen find Tafeln angebracht worden, welche 
vor dem Befahren des mit Bordſteinen eingefaßten Platzes 
warnen. :o⸗ 


Wochen marktpreiſe. 

»5: Der gut beſuchte Markt wies ſehr regen Verkehr auf 
und betrugen die Verkaufspreife für: Blumenkohl 50, Welſchrohl 
35 und Kraut 40 Groſchen pro Kopf. Mohrrüben 20 Groſchen 
pro Bündel; Birnen 30, Aepfel 25—30, Pflaumen 50, Grünzeug 
80 und Zwiebeln 25 Groſchen pro Pfund. — Kochbutter 3, Eß⸗ 
butter 3.50, Deſſertbutter 4 Jloty pro Pfund und für 1 Zloty 
bekam man 4—5 Stück Eier. — Fleiſchpreiſe. Rindfleſch 1.20 bis 
1.30, Kalbfleiſch 1.20 bis 1.30, Schweinefleiſch 1.40 bis 1.50, 
Speck 1.80, Talg 1.20, Kratauerwurſt 2, Leberwurſt 2, Preßwurſt 
1.80 und Knoblauchwurſt 1.80 Zloty pro Pfund. 


Die heutige Jugend. 

⸗o⸗ Wie weit die Demoraliſation bei unferer heutigen 
Jugend vorgeſchritten iſt, konnte man am Donnerstag 
abend wieder einmal beobachten. Ein angeblich aus zen: 
ſtochau ſtammendes Mädchen im Alter von 15 Jahren 
wurde in total betrunkenem Zuſtande von der hieſigen Po⸗ 
lizei auf der Straße aufgegriffen und zur Wache gebracht. 


Polizeichronik. 

= In der Zeit vom 26.—30. Oktober wurden auf der 
hieſigen Polizei 25 Perſonen angezeigt und zwar: wegen 
Aebertretung der 4 2 — en Wegevorſchriften 2, wegen 
Ruheſtörung und Trunkenheit 15, wegen Uebertretung der 
Meldevorſchriften 2, wegen Uebertretung der Bauvorſchrif⸗ 
ten 3, wegen Uebertretung der Vorſchriften für Motorrad⸗ 
fahrer 2 und wegen Aebertretung der Geſundheitsvor⸗ 
ſchriften 1. 


Fahrradmarder. 
zo⸗ Während eines Beſuches, den ein Mann im hieſi⸗ 
gen Knappſchaftslazarett machte, ſtellte er ſein Fahrrad im 
Lazaretthof hin. Als er wieder nach Haus fahren wollte, 
mußte er zu ſeinem Schreck feſtſtellen, daß ſein Fahrrad ge⸗ 
ſtohlen worden war. Von dem Täter fehlt jede Spur. 


Ueberfall. 

„5: Am Sonntag abends überfiel ein gewiſſer K. in der 
Nähe der hieſigen Kammerlichtſpiele den Dirigenten der 
Kinokapelle S., und bearbeitete ihn mit einem langen Meſ⸗ 
ſer bis zur Bewußtloſigkeit. Den Verletzten brachte man 
zunächſt zu Sanitätsrat Dr. Cohn. K. hatte den Ueberfall 
aus Rache ausgeführt, weil er ſeit Montag entlaſſen war. 
Es hat ſich herausgeſtellt, daß K. geiſtesgeſtört iſt. Er 
wurde nach der Heilanſtalt Nybnik geſchafft. 


Taſchendieb. 

5: Ein geſchickter Taſchendieb iſt der B. von hier. Er 
ließ ſich von ſeinem Freunde mit Schnaps bewirten und 
entwendete ihm bei dieſer Gelegenheit die Brieftaſche mit 
60,00 Zkoig und wichtigen Dokumenten. 


Betrügereien. 

8. In dem Materialien⸗Depot der Laurahütte fiel das 
Fehlen von Materialen auf. Durch Nachforſchungen wurde 
ſeſtgeſtellt, daß von Bus Arbeitern Materialzettel ge- 
jälſcht wurden, wodurch bieſelben mehr Materialien be⸗ 
kamen, als beſtellt wurden. Dadurch wurde die Verwal⸗ 
tung um annähernd 1500 Zloty geſchädigt. Die unge⸗ 
treuen Arbeiter B. M. und P. wurden zur Anzeige ge⸗ 
bracht. 


Betrifft Mehlverkauf 
8 Als endgültiger Termin zum Verkauf von 65 Prozent 
Mehl und Brot wird der 10. November d. Is. feſtgeſegt. Vom 
11. November d. Is. ab muß Mehl und Brot prozentual den 
Anweiſungen der Verfügung des Innenminiſteriums ent- 
ſprechen. Demnach iſt das Ausbacken und der Verkauf von Brot 
aus Weizenmehl verboten. Das Ausmahlen von Roggen auf 
Mehl höher als von 70 Prozent, vorher von fremden Beimi⸗ 

ſchungen gereinigten Körnern, iſt verboten, 


Betrifft Rentenempfänger. 

5: Die Nentenquittungen für Nopember und die kommen⸗ 
den Monate werden wieder auf der Gemeinde beſchüftigt. Dar 
gegen erfolgt die Auszahlung der Renten in dem Saale der 
Reſtauration des Herrn Moron. 


s Erubenunfall. 

- Auf Richterſchächte kam auf der Mittelſt recke im 
Oſtfelde über der Kopfbühne eines Jremsberges die Firſte 
herunter und tötete den 24 Jahre alten Füller Konrad Pio⸗ 
lrowski von der Michalkowitzerſtraße hierſelbſt. Ein Ar⸗ 
beiter trug leichtere Verletzungen davon. Der Tote wurde 
in das Knappſchaftslazarett gebracht. 


Aus den Betrieben. 

5, Der im Flügelort 7 der Richterſchächte ausgebrochene 
Brand konnte am Sonnabend abgedämmt werden. Die Richter⸗ 
lachte haben zwecks Erledigung der vielen Kohlenbeſtellungen 
die 7. Schicht eingelegt. Durch den hieſigen Arbeitsnachweis 
erhielten 30 Arbeitsloſe bei dem Füllen des Haldenbeſtandes 
Beſchäftigung. 


Herbſtvergnügen der „Freien Sänger“. 

5. Wir weiſen nochmals auf das heute abend im Saale 
von Geisler⸗Bytkow ſtattfindende Herbſtvergnügen der „Freien 
Sänger“ hin. Der Saal iſt geſchmackvoll dekoriert worden, 
außerdem bringt die bekannte Königshütter Kapelle gute Stim⸗ 
mung mit. Beginn 715 Uhr abends. Alſo auf nah Bytkow. 


Kinonachrichten. 

5: Der von dem Publikum ſo ſehnſüchtig erwartete ge⸗ 
waltige Singfilm „Schwarze Nataſcha“ iſt endlich einge⸗ 
troffen und läuft nur noch bis Montag, den 5. d. Mts. in 
den hieſigen Kammerlichtſpielen unter Mitwirkung des be⸗ 
rühmten Opernfängers Nobert Martinelli und feiner ſym⸗ 
pathiſchen Partnerin. Hierzu ein humoriſtiſches Beipro⸗ 
gramm. 


Sportliches 


An die hieſigen Sportvereine! 

5= In den früheren Jahren war es üblich, daß die Fußball⸗ 
vereine am Orte, wie „07“, „Iskra“ und „Slonsk“ alljährlich die 
Ortsmeiſterſchafren ausgetragen haben. Seik etwa 2 Jahren 
hört man nichts mehr von der alten Sitte und bald ſcheint es, 
daß dieſe vollkommen verſtummt. Findet denn kein Verein den 
Mut, die Angelegenheit zu organiſteren und vorzubereiten? Sind 
denn die Vereinsgemüter ſo erhitzt und verfeindet? Es wäre 
wirklich an der Zeit, daß die 3 Ortsvereine einmal zuſammen⸗ 
kommen und einen allgemeinen Werbeakt beſprechen, jo daß die 
Allgemeinheit ſieht, daß die Vereine geſchloſſen am Wohl des 
Sportaufſchwunges in der Doppelgemeinde beteiligt ſind. Wir 
überlaſſen das Wort den fraglichen Vereinen. 

Hoden, 
Ländertreſfen Polen — Tſchechoſlowakei. 

„6 Der Polniſche Hockeyverband ſteht kurz vor dem Ab⸗ 
ſchluß eines Ländertreffens zwiſchen den obigen Ländern. Noch 
im Laufe dieſes Monats ſoll dieſe Begegnung zum Austrag ge⸗ 
langen. In der Ländermannſchaft ſollen auch drei Laurahütter 
Spieler mitwirken. Ein Uebungsſpiel zwiſchen der Lander⸗ 
mannſchaft und dem Laurahütter Hockeyklub joll- einen Sonntag 
vorher in Kattowitz ſteigen. 
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Jenſeits der Grenze 

Neue Bauprojekte. — Grenzbahnhof Beuthen. — Volks⸗ 

bildungshaus. — Sport⸗ und Kongreßhalle. — Bauern⸗ 

volfshochſchulheim. — Landwirtſchaftskammer⸗Neuban. 

(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief) 
Gleiwitz, den 3. November 1928. 

Im Projektemachen herrſcht in Weſtoberſchleſien 
Tempo. Ein Projekt jagt das andere, denn vieles, was früher 
verſäumt wurde, muß jetzt nachgeholt werden. Vieles, was ans 
dere weſtliche deutſche Landesteile ſchon längſt ihr Eigen nen⸗ 
nen, muß jetzt erſt geſchaffen werden. Der Wille zur Neuge⸗ 
Haltung hat in Weſtoberſchleſien feſten Fuß gefaßt. Die Provinz 
Oberſchleſien, in ſchwerer Zeit errichtet, ſchreitet mutig vorwärts 
in ihrem Ausbau und läßt ſich dabei nicht abhalten durch die 
mannigfaltigen Schwierigkeiten, insbeſondere finanzieller Natur, 
wie ſie den verſchiedenen Projekten entgegenſtehen. 

In dieſem Sommer haben die deutſch⸗oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtrieſtädte auf der Dresdner Jahresſchau „Die techniſche Stadt“ 
eine Gemeinſchaftsausſtellung veranſtaltet, die die 

Pläne der kommenden Großſtadtbaubilder 
gezeigt hat. Dieſe Ausſtellung hat außerordentlich viel Anklang 
Befunden und in aller Deffentlı.eit das künftige Bauprogramm 
eſtgelegt. Nach Abſchluß der Dresdener Veranſtaltung kommen 
letzt die dort gezeigten Projekte in den oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
übten zur Ausſtellung. Als erſte ſtellte dieſe Woche die Stadt 
euthen ihre Projekte aus, die die Beuthener Baupläne in 
odell und Plaſtik, in Zeichnung une Linienführung zeigen. 
te Stadt Hindenburg wird in Kürze ebenfalls mit einer Aus⸗ 
ſellung der Hindenburger Baupläne folgen. Dieſe Ausſteuung 
it abſichtlich auf ſpäter verſchoben. da fie in der Zeit des v.29> 
laährigen oberſchleſiſchen Städtetages, der diesmal Ende No⸗ 
zember in Hindenburg tagt, ſtattfinden ſoll, um den aberſchleſi⸗ 
ſchen Städtevertretern Gelegenheit zur Beſichtigung dieſer Aus⸗ 
tellung zu geben. In der Beuthener Bauplanausſtellung iſt von 
Tienderem Intereſſe das Modell des neuen Bahnhofs. Der 
rümmerhaufen, den jetzt der alte im Abbruch befindliche 
Beuthener Bahnhof 
deigt, wird, wie das aus eſtellte Mode., zeigt, durch ein ſchö nes 
odernes Bahnhofsgebäude erſetzt werden. Der Neubau hat als 
orbild den neuen Stuttgarter Bahnhof. Das neue Beuthener 
Tahnhofsgebäude wird ebenfalls in der Mitte einen viereckigen 
und tragen. deſſen leuchtendes Uhrenzifferblatt in den Abend⸗ 
er Nachtſtunden die Beuthener Bahnhofſtraße hell erl uten 
Er. Der neue Beuthener Bahnhof wird verbunden 
in mit einem Hotel und einem modernen Reſtaurationsbe⸗ 


trieb, das der auch in WMoberſchleſien bekannte frühere Wirt des 
Kattowitzer Hauptbahnhöfs leiten wird. Der Bahnhof ſoll 1930 
fertig ſein. Der rechte Außenflügel mit dem einen Tunnel zu 
dem Bahnſteig iſt bereits fertiggeſtellt und kürzlich dem Verkehr 
übergeben worden. Als nächſtes wird der internationale 
Bahnſteig für den Durchgangsverkehr mit Polen fertig, der ca. 
500 Meter lang ſein wird und beſondere Vorrichtungen für die 
Zoll» und Paß kontrolle haben wird. Dieſer internationale Bahn⸗ 
ſteig kommt in den öſtlichen Außenteil des Bahnhofsgebäudes⸗ 
Die Reichsbahn hofft, dieſen Teil mit dem deutſchen und polni⸗ 
ſchen Zolltunnel noch bis Weihnachten dem Betrieb über⸗ 
geben zu können. Die endgültige Fertigſtellung des Bahnhofs⸗ 
gebäudes iſt vor Mitte des Jahres 1930 nicht zu erwarten. Be⸗ 
ſonders beachtenswert iſt bei dem ganzen Bau, daß ſämtliche Ar⸗ 
beiten ohne jede Verkehrsſtörung in vollem Betrieb, gewiſſer⸗ 
maßen bei rollenden Rädern, durchgeführt werden. 1 

Von den weiteren Beuthener Bauprojekten ift erwähnens⸗ 
wert die bauliche Neugeſtaltung des Moltkeplatzes. 
Die alten Kaſernengebäude ſollen zu Kleinſtwohnungen umge⸗ 
baut werden. Gegenüber dem neuen Baugewerkſchulgebäude ſoll 
das Zentralvolktsbildungshaus erſtehen, das als 
kulturelle Einrichtung der Stadt Beuthen beherbergen wird: 
Muſeen, Büchereien, Leſeräume, mineralogiſche Sammlungen, 
Volkshochſchulen, Vortragsräume uſw. Beſonderes Aufſehen hat 
das Projekt der oberſchleſiſchen Provinzialverwaltung zur 

Schaffung einer großen Sport⸗ und Kongreßhalle 

erregt. Diefer Plan, der ein neues Beilpiel für die unermüdliche 
Initiative des oberſchleſiſchen Landeshauptmanns iſt, wird all⸗ 
gemein begrüßt, da er dazu dienen ſoll, zu ermöglichen, daß große 
Tagungen und Kongreſſe, große ſportliche Veranſtaltungen in 
Oberſchleſien abgehalten werden können. Alle Verſuche, ſolche 
Veranſtaltungen nach Oberſchleſien zu ziehen, mußten bisher 
ſcheitern, da geeignete Räume dafür fehlten. Da natürlich die 
große Sport: und Kongreßhalle auch für peſondere oberſchleſiſche 
Veranſtaltungen Verwendung finden ſoll, ift geplant, dieſe neue 
Halle im Induſtriebezirk zu placieren, um Möglichkeiten für große 
Verſammlungen im Induſtriebezirk, wo die Hauptmaſſe der ober⸗ 
ſchleſiſchen Bevölkerung ſitzt, zu geben. Die Platzfrage iſt 
allerdings noch nicht endgültig gelöſt. Um die Halle iſt wiederum 
ein kleiner Streit zwiſchen den beiden Konkurrenzſtädten Beuthen 
und Gleiwitz entbrannt. Die Oberſchleſiſche Reichsbahn ſoll durch 
ein Gutachten dieſen Streit ſchlichten und nach der Verkehrs⸗ 
lage entſcheiden, welche Stadt ſich am beſten für den Bau dieſer 
neuen Halle eignet. Mit der neuen Sport⸗ und Kongreßhalle 
ſoll eptl. eine Zentralvergnügungsſtätte verbunden 
werden, unmittelbar anſchließen ſollen ſich große freie 
Plätze und Grünanlagen für Maſſenveranſtaltungen im Freien. 
Die Stadt Gleiwitz hat bereits einen Plan ausgearbeitet, nach 


dem die neue Sport⸗ und Kongreßhalle zwiſchen den Städten 
Gleiwitz und Hindenburg auf dem nach Gleiwitz eingemeindeten 
Gebietsteil Matthesdorf zu ſtehen kommen ſoll. Dieſes Projekt 
bietet den Vorteil, daß der Platz von Hindenburg und Gleiwitz 
gleich weit erreichbar if. Ferner liegt der hier vorgesehene 
Platz in unmitielbarer Nähe der Eiſenbahn, jo daß ohne Schwie⸗ 
rigkeiten große Maſſen in Sonderzügen herangebracht werden 
können. Schwierigkeiten bereitet allerdings noch die Finanz⸗ 
frage aller großen Projekte, aber man hofft auch hier mit 
Hilfe von Reich und Staat 
Wege zu finden, um alle dieſe Projekte, deren Ausführung zwei⸗ 
felslos im Intereſſe des Wioderaufbaues Oberſchleſiens liegt, 
zu verwirklichen. Im Weſentlichen betreffen ja dieſe Projekte 
nur den eigentlichen Induſtriebezirk, aber auch in anderen Teil⸗ 
gebieten Weſtoberſchleſiens ſchläft man nicht. Auch hier entſtehen 
in aller Stille verſchiedene große Sachen, die für ganz Ober⸗ 
ſchleſien Bedeutung haben. In unmittelbarer Nähe des Neiſſer 
Heimgartens, der Zentralhauptbildungsſtätte des deutſchen 
Oſtens, baut die Oberſchleſiſche Landwirtſchaftskammer ein 
neues Heim für die vor 115 Jahren ins Leben gerufene ober⸗ 
ſchleſiſche Bauernhochſchule. Da im Sommer dieſes 
Heim für Landwirte nicht benutzt werden kann, ſoll es während 
der ſommerlichen Zeit Verwendung finden als Arbeiter⸗ 
volksſchulheim. e 
Der Neiſſer Heimgarten will hier die 
erſte Aebettervollshochſchule im ſchleſiſchen Oſten, . 
eine ganz auf die Notwendigleiten der Arbeiterb ildung einge⸗ 
geſtellte ſoziale Arbeiterheimvolkshochſchule. ſchaffen. Die bde⸗ 
währten Lehr⸗ und Zildungsmittel des Heimgartens werden 
auch dieſer neuen Einrichtung zur Verfügung geſtellt. Den 
Zwecken dieſer Heimhochſchule, die nicht nur geiſtige Konzentra⸗ 
tion. ſondern auch körperl. Erholung bringen will, entſpricht die 
ſchöne landwirtſchaftliche Umgebung des Neiſſer Gebietes. 
In der weſtoberſchleſiſchen Behördenſtadt Oppeln iſt in⸗ 
zwiſchen das neue Gebäude der oberſchleſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftskammer fertig geworden, das im November durch den 
Landwirtſchaftsminiſter eingeweiht wird. f 
Ueberall herrſcht jedenfalls auf dem Eebiete des üftent 
lichen Baüweſens in Weſtoherſhleſten reges E 5 n 
nicht nur Projekte gemacht, ſondern tatſächlich auch großzügige 
Pläne ausgeführt, jo daß Ober hleſien mit feinen Einrichtungen 
ſich in Zulunſt ſehr wohl wird meſſen können mit den anderen 
deutſchen Yandesictien, ja daß es in vielen vielleicht hinſichtlich 
der medernen Ausgeſtallung die anderen Geziete übertreffen 
wird. Alle die neuen Projekte, die jetzt ausgeführt und mit 
Rührigkeit betrieben werden, bilden damit die neuen Grunde 
pfeiler für das neue große Haus der Provinz Oberſchleſien. 
Wilma. 


Sport am Sonntag. 
07 Laurahütte — 73. Infanterieregiment. 

5. Auf dem neuen Or⸗Platz am Bienhofpark ſteigt morgen 
die obige Bagegnung. Die 73 er iind zur Zeit ſehr gut und haben 
erſt am Vorſonntag die Bielitzer glatt mit 5:0 geſchlagen. Gute 
Fußballer, wie Pilorz, Machnik, Anders, Ligon uſw., befinden 
ſich in der Mannſchaft und in dieſer Beſetzung haben ſie die 
größte Ausſicht auf die polniſche Armeemeiſterſchaft. 07 Laura⸗ 
hütte wird ſich ſchwer ſtrecken müſſen, wenn er dieſen Gegner 
überflügeln will. Auch er tritt in der beiten Aufſtellung an. 
Aus dicſem Grunde it mit einem intereſſanten Kampfe zu 
rechnen. Im Orte dürfte dieſes Treffen zugkräftig ſein, da 
die beiden Spieler Machnik (07 Laurahütte) und Growotz (Iskra) 
Laurahütter ſind und gegen 07 antreten werden. Spielbeginn 
2 Uhr nachmittags. Vorher ſteigt ein Vorſpiel. 


Kattowitz: 1. FJ. C. Kattowitz — Pogon Lemberg. 

Warſchau: Warszawianka Warſchau — Ruch Bismarck⸗ 
hütte. 

Poſen: Warta Poſen — Legia Warſchau. 

Krakau: Cracovia Krakau — L. K. S. Lodz. 

Warſchau: Polonia Warſchau — Czarni Lemberg. 

Um den Aufitieg in die Landesliga. 
Bielitz: Garbarnia Krakau — Pogon Kattowitz. 
Auf dieſen Ausgang iſt man wirklich geſpannt. 
Freundſchaſtsſpiele. 

Lipine: Naprzod Lipine — Slonsk Schwientochlowitz. 

Bogutſchütz: Slovian Bogulſcküg — Stadion Königs: 
hütte. 

——— — — nme Die] 
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„Lohengrin“. 
Romantiſche per in 3 Aufzügen von Richard Wagner. 

Als Gaſt: Willi Wörle ⸗Breslauer Stadttheater. 

Kattowitz, den 3. November. 

Die Richtung der heutigen Oper wendet ſich immer mehr 
von Wagners Werken und ſeinem muſikaliſchen Geiſte ab, es gibt 
ſogar namhafte Bühnen mit Operndirigenten von Ruf, die eine 
Aufführung Wagnerſcher Schöpfungen ablehnen. Aus dem Tempo 
der Gegenwar, ij es allerdings verſtändlich, daß das Schwere, 
Wuchtige und beſonders Langatmige der Kunſt Wagners auch die 
ſchnellebige Menſchheit nicht mehr ſo zu feſſeln vermag, wie dies 
noch bis vor wenigen Jahren der Fall geweſen ſein mag. Und 
auch die Perſonen, teils irdiſch, teils himmliſch. in mahlo'er 
Schlechtigkeit und blütenreiner Unſchuld, ſie haben zum Teil die 
Anziehungskraft auf das Publikum verloren. Alſo hört und lieſt 
man, wie heute über Wagner gedacht wird. Wir aber ſind an⸗ 
derer Meinung. Als Meiſter deutſcher Opernmuſtk, der noch 
dazu ſeine Texte tief aus dem ſchönſten deutſchen Sagenſchatz 
entlehnt hat, dürften ſeine Werke auf keiner maßgebenden deut⸗ 
ſchen Bühne fehlen, und es war wohl für alle Freunde echter. 
deutſcher Muſik eine Freude, daß es uns vergönnt war, als 
zweite Opernaufführung dieſes Spielwinters eine Wagner⸗ 
Schöpfung miterleben zu können. 

Angezogen von der herrlichen Parzivalſage, nach welcher auf 
der Burg Monſalvat in einer funkelnden Kriſtallſchale, Gral 
genannt, das Blut Chriſti bewahrt und von einer auserkorenen 
Ritterſchaft behütet wurde, komponierte Wagner ſeinen „Lohen⸗ 
grin“, der ein Gralsritter iſt und auf die Erde geſchickt wird, um 
für die Tugend und Unſchuld Elſa von Brabant zu ſtreiten. die 
des Brudermords und der „Buhlſchaft mit einem Landfremden“ 
angeklagt iſt. Nachdem Elias Reinheit erwieſen iſt, wird ſie 
Lohengrins Gemahlin, doch darf ſie ihn nicht nach „Nam' und 


Plötzlich und unerwartet verschied 
Donnerstag vormittag 10 Uhr unser her- 
zensguter Vater, Schwiegervater und 
Großvater 5. 


Julius Kott 


im Alter von 68°/, Jahren, 
Siemianowice, d. 2. November 28. 
Im Namen der tieftrauernden Hin- 


terbliebenen. 
Familie Kott 


Beerdigung: Sonntag, den 4. ds. Mts. nachm‘ 
2', Uhr vom Trauerhause, ut. Polna 3. 


Beim Wegzuge von Laurahütte sage 
ich allen meinen Freunden und Bekannten 


ein herzliches Lebewohl! 


N 
1 
2 Johann Koczorek und Frau. 
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ee . [nwelenkänie 
3 sind vertrauenssadic! 


Selzon der erste Einkauf macht Sie | 
zu unse:em ständigen Kunden. | 


Gleiwitz 1 ho witz Beuthen O8. 


Wilhelmstr. Tarnowitzerstr. 11 


STE: 


Nur noch bis Montag 
den 5. November 


Das gewaltige Singſilm⸗Drama 


Schwarze 
Natascha 


(Blutende Herzen) 


unter Mitwirkung des unvergeßlichen 
und berühmten Opernſängers 


Robert Martinelll 


und feiner ſympathiſchen Partnerin 


Rammer-Lichtspiele 


Ein humoriſtiſches Beinrogramm 


* * 2 
Mas isis nu mid der ou 
Ich kann doch nicht scnon wieder ei Kleis 
ae ieder ein neues Kleid kaufen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei- 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG. I. 


Gokkesdienſtordnung: 
St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 


Sonntag, den 4. November. 
6 Uhr: von der poln. Ehrenwacke. l 
7½ Uhr: für ein Jahrkind Suſanna Rudzki. 
84 Uhr: für die Parochianen. 
10% Uhr: zum Hlſt. Herzen Jeſu und Mariä auf die In⸗ 

tention Skowronek. 

Montag, den 5. November. 
1. hl. Meſſe für das Brautpaar: Kudla⸗Bresler. 
2. hl. Meſſe für die Brautleute Manecki⸗Dubiel. 
3. Beerdigungsrequiem für verſt. Julius Kot. 
8 Uhr: Beerdigung der verſt. Pilot. 
10 Uhr: Trauungsamt: Rzepka⸗Gawel. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurakötte. 
Sonntag, den 4. November. 

6 Uhr: Intention der Familie. Mielek. 

77 Uhr: Intention der Familie Blokiſch. 

8½ Uhr: Intention der Familie Moll. 

10% Uhr: für die Parochianen. 
Montag, den 5. November. 

6 Uhr: für die Brautleute Leboch⸗Plonka. 

6% Uhr: für die Brautleute Kubera⸗Welke. 

7% Uhr: für verſt. Marie Thomalla, Johann, Otto und 

Verwandtſchaft beiderſeits. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahlitte. 
Sonntag, den 4, November (Reformationsfeſt). 


8% Uhr: Feſtgottesdienſt Chor: Verzage nicht, von G. 
Schreck. 
16% Uhr: Beichte und hlg. Abendmahl. 


114% Uhr: Kindergottesdienſt. 

5 Uhr: Generalperſammlung des Männervereins. 
Montag, den 5. November. 

7 Uhr: Singſtunde des Mädchenvereins. 

7% Uhr: Singſtunde des Jugendbundes. 
Dienstag, den 6. November. 

7% Uhr: Jungmädchenverein. 


— 


Kattowitz — Welle 42% 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 
Konzert und Vorträge. — 15.15: Konzert der PVarſchauer 
harmonie. — 18: Unterhaltungskonzert von Warſchau. — 197 


12.15: 


phil 


Verſchiedene Berichte und Vorträge. — 20.30: Abendtonzert 
(italieniſche Muſik). Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 5 

Montag. 15.45: Berichte und Schallplattenkonzert. — 16.3“ 
Für die Kinder. — 17: Vorträge. — 18: Nachmittagskonzert. 
19.30: Vortrag. — 20.30: Abendkonzert. Anſchließend die Abend“ 
berichte und Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung von der Kathedrale don 
Wilna. — 12.10: Uebertragung aus der Wilnager Aniverſität. 7 
14: Vorträge. — 15.15: Konzert der Philharmonie. — 17.20. 
Vorträge. — 18: Unterhaltungskonzert. — 19.20: Vortrag und 
danach verſchiedene Nachrichten. — 20.30: Uebertragung einer 
feſtlichen Veranſtaltung. Anſchließend die Berichte und Tanze 
muſik. 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322.5. 

Sonntag. 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts det 
Chriſtuskirche. — 11.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Katholiſch⸗ 
Morgenfeier. — 12.00: Freireligibſe Feier. — 14.00: Rätſelfunl. 
— 14.10: Breslauer Bilderbogen. 14.35: Schachfunk. — 15.00. 
Uebertragung aus Gleiwitz: Märchenſtunde. — 15.30: Stunde des 
Landwirts. — 16.00: Abt. Literatur. — 16.30: Uebertragung 


aus Gleiwitz: Wenn alle Brünnlein fließen. — 18.00: Ab 
Kulturgeſchichte. — 18.40: Konzert. — 19.25: Wetterbericht. — 
19.25: Der Arbeitsmann erzählt. — 19.50: Aebertragung aus 


Gleiwitz: Lieder zur Trillerpfeife. — 20.15: Unterhaltung mit 

Leon Jeſſel. — 22.00: Die Ahendberichte. — 22.30 — 24.00: UAeb't 
„tragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik der &“ 
pelle Hans Berg im „Haus Oberſchleſien“. 
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Art“ befragen, ſonſt muß er von dannen ziehen. (Die Gralsſage 
kündet nämlich, daß ein Gralsritter nur ſeine Macht über das 
Böſe auszuüben vermag, wenn er mindeſtens ein Jahr lang un⸗ 
erkannt unter den Menſchen wandeln kann.) Von der neidiſchen 
und finſteren Ortrud in Zweifel über ſeine Herkunft hineinge⸗ 
trieben, ſtellt Elſa doch in der Brautnacht die folgenſchwere 
Frage, und Lohengrin muß nun, ſeinem Gelübde gemäß, wieder 
nach der Gralsburg zurück. Der Schwan, der ihn hergebracht, er⸗ 
ſcheint aufs neue. Und während er noch den verſchwundenen 
Bruder Elſas aus den Fluten omrorſteigen läßt und dieſer zum 
künftigen Herzog von Brabant gekürt wird, zieht er davon und 
Elſa bleibt tot in den Armen des Bruders zurück. 

Beachtenswert iſt die durch die Perſonen zum tieſſten Aus⸗ 
druck kommende Symbolik des Guten und Böſen, während 
wohl der Untergrund des Textes die „Sehnſucht eines aus gött⸗ 
licher Höhe Herabſteigenden nach Liebe und Treue“ bildet. Die 
Muſik lebt in Motiven, die die einzelnen Charaktere und Vor⸗ 
günge ſchon ankündigen, im Allgemeinen, auch beſonders durch die 
Volksſzenen als volkstümlich gelten kann. „Lohengrin“ it wirt 
lich eine der ſchönſten muſikaliſch eindrucksvollſten Wagner⸗ 
Opern, deren zauberiſchem, romantiſchen Reiz ſich nicht ſo ſchnell 
jemand entziehen kann. 

Natürlich find die Anforderungen an Regie, Orcheſter und 
Darſteller von nicht geringem Ausmaß. Deshalb iſt es eine Ge⸗ 
nugtuung für uns, daß die geſtrige Aufführung im hieſigen 
Stadttheater in jeder Beziehung gelungen und erfolgreich war. 
Vor allem gebührt dem Dirigenten Waltet Schmitt⸗ 
Kempter ein volles Lob, deſſen ſicherer Stab ſein Orcheſter 
mit muſterhaftem Können zu überraſchenden Leiſtungen an⸗ 
ſpornte. Voll und klar klangen die Bläſer, währenddeſſen auch 
die „zartbeſaitete Harfe“ vollauf zur Geltung kam. Die Inter⸗ 
pretation der Lohengrin⸗Partitur wurde mit großer Klangſchön⸗ 
heit und tiefſtem Empfinden vom Vorſpiel bis zum tragiſchen 
Schluß durchgeführt und veranlaßt uns, die orcheſtraliſchen Dar⸗ 
bietungen als Hauptgewinn des Abends zu verbuchen. Als 
Lohengrin ſahen und hörten wir Willi Wörle vom Bres⸗ 
lauer Stadttheater, der uns kein Unbeßgnnter iſt und auch geſtern 
wieder ſofort die Sympathie des Publikums für ſich gewonnen 


Hierzu: 


kaufen nicht selber machen. 


ins Haus bringen. 


alles! 


Uderen zu haben 


Kath. Pollskalender 


Rattowitzer Zuchdruckerel- u. Verings-Sp. A- 


hat. Sein ſtolzes, abgeklärtes Spiel verband ſich mit einer aus“ 
drucksvollen, glockenklaren und ſchmelzreſchen Tenorſtimme 
einem wundervollen Ganzen. Ritterliche Würde und mins“ 
volles Werben kennzeichnen das Weſen dieſes Helden, der in den 
Breslauer Gaſt wirklich eine vortreffliche Verkörperung je) 
Als würdige Partnerin (Elſa) erwies ſich Reina Backhaus; 
deren Stimmumfang im Verhältnis zur vorigen Saijon ent 
ſchieden zugenommen hat. Sie verſtand es, die edle, unſchulb⸗ 
volle Weiblichteit in rührender Weiſe wiederzugeben, ſtimmlin 
iſt wie ſtets nur das Beſte von dieſer Künſtlerin zu jagen, dere. 
Kunſt noch reifer und ſchöner geworden iſt. Sehr wirkſam un! 
ausdrucksvoll geitaltete Gerda Redlich die Rolle der Oriru 
von finſterſter Tragit und erſchütternder Rachzſucht durch webt 
Ueberraſchend gut waren auch die geſanglichen Leiſtungen, ab 
denen man den erfreulichen Schluß ziehen kann, daß hier ein 
nicht zu unterſchätzendes Talent im Wackſen begriffen iſt. Ger 
ausgezeichnet in Haltung, Maske und muſikaliſcger Hinſicht wa. 
auch der Telramund von Wolfgang Ritz. Das Gleiche gl 
für Ewald Böhmer, deſſen Heerrufer mit einem gewaltige! 
klangſchönen Bariton ausgeſtattet war und, abgejehen von k 
Kürze der Rolle, wirklich als beſte geſangliche Leiſtung 
Abends genanni werden kann. Nicht ganz zufriedenſtellen 
ſchien Adolf Knörzer als König Heinrich: doch mag hi’ 
eine kleine Indispoſition vorliegen, da man im allgemeinen alle 
mit dieſer Darbietung einverſtanden ſein kann. Sehr hübf ! 
klang das Pagen⸗Juartett, bei welchem beſonders Armelle 
Kleinke angenehm hervortrat. Die Chöre waren nicht im 
mer einwandsfrei rein. Regie und Szenerie hingegen ftanden ! 
jeder Beziehung auf der Höhe. Beſondere Anerkennung verdi, 
nen auch die geſchmackvollen Koſtüme, die weſentlich zur Belebuit. 
des Bühnenbildes beitrugen. Alſo alles in allem: eine in all: 
Teilen wohlgelungene Aufführung! 1 
Das glänzend beſetzte Haus ſpendete den Kümtlern, dem G 
zuvorderſt, Beifall in Mengen, auch Blumenſpenden gab es Al 
Zeichen der Dankbarkeit. Wenn nur nicht jo vorzeitig geklatſch 
würde! Das hat man ſich jo angewöhnt und kann es nicht we 
laſſen! A. K. 
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Mittel- Kine 


ul. Wandy 
Am Freitag, d. 2. November 
Der große Operettenſchlager 


Dorleizie Walzer 


nach der bekannten Operette von Oskar 
Strauß. 


Die letzte Liebe eines Thronfolgers. 
In den Hauptrollen 


LIANE HAID und WILLE FRITSCH 


1929 


herausgegeben vom Verband 
deutſcher Katholiken in Polen 


21 1.50 u 


Stets vorrätig in der 


